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Folitiſche Rundſchan.

Militärvorlage fort. Die Verhandlurgen, die noch nicht zuEnde gekommen ſind, laſſen darüber tanen Zwei z ſich

für die Vorlage der Regierurg keine Mehrheit findet.
Die Ans ſichten für eine Reichstagsauflöſung nehmen deshalb
immer gen Geſtalt an ſchon durchſchwirren die
Zeitungen achrichten über Maßregeln der Regierung bezüg
lich der nächſten Reichstagswahlen. Nun, die Sozialdemokratie ſteht alleweil anf Poſten, ſie kann man micht über

raſchen Nach der erſten Leſung der Militärvorlage wird
ſich vorausſichtlich der Reichstag bis nach Neujahr vertagen.

Atragen, zeigt folgendes Vorkownmis.
Welche Früchte die artigen Serhetzungen

v Viktoria Gymnaſium zu Potsdom fand vor h Tagen ein Lehrer beim
Betreten der Ober Sekun da auf Katheder ein Buch mit

„Judengift, 1. Doſis“. Da er nicht den MitTitele zu ermitteln vermochte, wollte er es dem Direltor

vorlegen, vergaß äber beim Hinausgehen, es mitzunehmen.
In er folgenden Stunde gab der Rabbiner den jüdiſchen

h Religionsunterricht, fand das Buch, broch darauf
hin ſofort den Unterricht ab und machte dem Direktor da
von Dieſer ließ am Sonnabend in Gegenwart der
anzen Klaſſe eine Konferenz abhalten, wobei nach vier-ſtändige Unterſuchung der r des Buches entdeckt

wurde. Er wurde mit mehreren unden Karzer beſtraft,
während die übrige Klaſſe Arreſt erhielt. Außerdem wurde

8 das Klaſſenzimmer neben den Konſereyzſaal verlegt.

Ueber die Wahl in Kaufbenren äußert ſich das „Bayer.

Vaterland des Dr. Sigl wie folgt
Die Wahlſchlacht in Kaufbeuren iſt beendet. Sie wurde

des Zentrums mit den üllzeit ſiegreichen Waffen der Lüge
und Verleumdung geſchlagen und endete mit dem unehrlich er

rungenen Siege der Lüge und Verleumdung. Das Zentrum hat
gewonnen, aber es hat keinen Grund, ſeines „großen“ oder gar
m n Sieges ſich zu freuen, wenn es auch noch ſo laut
ſchreien und jubeln mag. Wenn eine Partei trotz der ko loſſalſten
Anſtrengung, trotz des Aufgebots aller Mittel, auch der frag
wert und gemeinſten, zwar noch relativ einen Sieg der
aufgebotrnen Maſſe erzielt, aber gegen früher tauſende von Stimmen,
d. h. Anhängern verloren hat, ſo iſt das ein Sieg, auf den man nicht
ſtolz. und wohlgemut blicken kann, der eine moraliſche Niederlage
involviert und der weit mehr Grund bietet, ſich zu ſchämen, als zu

beln. Eine Armee, die auf dem ſteten Rückzuge iſt und ein Drittel
er Krieger verloren und an den Gegner abgegeben oder verloren

enden Segner erringen: aber eine Armee auf dem Rückzuge iſt keine
mag immerhin noch momentane Vorteile über den im Nacken

ſiegende Armee mehr; eine
vorwärts ſiürmen. Das hat

wohl ſie zum weitaus gr uns zuBnnder e a Kampflied von unſerem Habicht gedichtet

nns in den e der Kämpfe begeiftern
ſich bis

uns ihrennun das Gedicht
Kampfe ſein:

eiche Armee muß avancieren, muß
eim Zentrum überall aufgehört, und

eines Tages, früher oder ſpäter, wird es ſich von den vereinten
Gegnern erdrückt und zermalmt ſehen.

e Kandidatur Sigl hat in Kaufbeuren nicht ganz ſo viele Stimmen
auf ſich vereinigt, wie in Ke aber ihr Träger hat auch nicht
für ſie gethan, was die andern Kandidaten gethan er iſt nicht einmalim Weahltreis zu einer Verſammlung erſchienen, weil er niemand in

ſeiner Freiheit zu wählen beeinflußen wollte, während alle andern
Kandidaten zahlreiche Verſammlungen hielten; er war auch diesmal
nicht der einzige GegenkandidatWer aber ſich bewußt war, um was es ſich handelte, der
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Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

Hoch! Hurra riefen die verſammelten Männer,

wie mit e Konſe, gen ihedee
„Freunde,“ begann Vange, illgemeEr i igeraaßen gelegt hatte, „es bedarf wohl keiner

Abſtimmung darüber, welches Loſungswort pon uns ausge
geben er ſoll, wenn wir das Volk zum Kampfe auf

müſſenkein hoch die Republik!“ riefen die verſammelten

Männer. e„Nun wohl, ſo wird es nötig ſein, daß wir das Loſungs
wort in die Reihen derjenigen Männern tragen, die von

Gegnern auserleſen ſind, uns zu unter rücken, obm w. ößten Teil e v

144]

u e gt en, die jetzt dam en,r geben. Jch leſe Euch
vor; es ſoll unſer Begleiter überall im

Freunde heran

Damit es beſſer werde
eden, Brüder auf!

e ſchöne weite Erde
Will einen beſſern Lauf,
Will länger nicht die Stätte
Von Herrn Knechten ſein.
Will von der Sklavenkette
Den letzten Sohn befrei'n.
Schließt Euch ans Ganze an,
Zerſprengt den alten Bann;

Sonn
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ſtinmmte für Dr. Sigl, und wo in etlichen Orten der
larret ſich u einmiſchte, die Wähler nicht beeinflußte,
a erhielt Dr.

Kaudidaten.“
Das Zentrum hat zwar wieder geſiegt, aber dieſer Sieg

gleicht einer Niederlage wie ein Ei dem andern. Das Ein
treten Dr. Sigls in die Wahlbewegung in Kelheim und
Kauſbeuren hat ohne Zweifel auf die ultramontane Fraktion
einen bedeutenden Eirfluß in Beziehung auf die ablehnende
Haltung gegenüber der Militärvorlage ausgeübt.

In der franzöſiſchen Deputiertenkammer haben die
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Lafargue, Ferroul und
Jourde folgenden Geſetzeniwurf zur Regelung der Frauen
arbeit vor und nach der Entbindung und zur Ein
richtung von „caisses de maternité“ (Mutterſchaftskaſſen)
eingebracht:

Artikel 1. Jede Bürgerin, welche der Lohnarbeiterklaſſe angehört,
mag ſie verheiratet ſein oder nicht, iſt der Sorge der Geſellſchaft an
vertraut vom inn des 4 Monats ihrer Schwangerſchaft bis zum
12. Monat nach ihrer Entbindung. Jm Falle das Kind aber geſtorben
wäre, nur bis zum 2. Monat.

Artikel 2. Der Beitrag, welcher der Bürgerin während dieſer e
zugewieſen wird, beträgt drei bis ſechs Franks per Tag, je nach den
Preiſen der Lebensmittel des Ortes, wo ſie wohnt.

Artikel 3. Dieſe Beiträge werden aufgebracht durch eine „Mutter
ſchaftskafſe“ (daisse de maternite), welche in jedem Arrondiſſement er
richtet und durch eine Steuer erhalten wird, welche die Induſtriellen
und Handelsleute zu tragen haben, in der Höhe von 30 für
jedes zur Arbeit verwendete Kind und von 60 Franks für jede zurbeit verwendete Frau. Der Staat, das Departement und die e

rn haben je zu einem Drittel den noch notwendigen Zuſchuß zu

en. W1

Der Pangamaſkandal hat ein Opfer in den Reihen
der Miniſter gefordert. Der Finanzminiſter Rouvier
hat beim Präſidenten Carnot ſeine Entlaſſung eingereicht,
die auch angenommen wurde. An Stelle Rouviers iſt Ti
rard zum Finanzminiſter ernannt worden. Rouvier ſoll
als Miniſter mit dem Baron Reinach die letzten Lebens
ſtunden verbracht haben. Clemenceau veröffentlicht in der
„Juſtiz“ einen Brief, in welchem er erzählt, Miniſter Rouvier
habe ihm nachmittags in der Kammer mitgeteilt, Reinachhabe ihm (Rouvier) geſagt, daß für ihn Geinach es eine

Lebensfrage ſei, die Angriffe gewiſſer Journale aufhören zu
machen. Reinach behauptete, Cornelius Herz könne durch
gewiſſe Einfiüſſe dies bewirken, und bat Rouvier, mit ihm
zu Herz zu gehen. Rouvier erklärte ſich dazu bereit, falls
Clemenceau als Zeuge mitginge. Clemenceau nahm an; alle
drei erſchienen abends bei Herz, welcher erklärte, ſeine Ein
flüſſe ſeien nunmehr wirkungslos. Reinach ſiehte hierauf
Elemenceau an, mit ihm zu Conſtans zu gehen, weil viel
leicht dieſer Einflüſſe beſäße. Beide gingen hin. Conſtans
erklärte mit äußerſter Energie, keinerlei Einflüſſe in der Pa-
namaKampagne zu beſitzen. Reinach ſagte dann zu Cle
menceau: Ich bin verloren. Clemenceau ſah ihn nicht wieder.
Weiteres über den Zwiſchenfall verbreitet der folgende Bericht
über die letzte Sitzung der Deputiertenkammer.

Paris, 13. Dez. Jn der Deputiertenkammer richtete Trouillot an
die Vegierung eine Anfrage wegen der Demiſſion Rouviers. Der

So enggeſchloſſen
Als Kampfgenoſſen:
Der Freiheit, der Leicht brecht Männer kühn

Bahn!

Viel ſäen Eure Hände,
Wo bleibt die C un
J baunet ohne Ende,

o bleibt der Gleichheitsſtaat
Der Staat, der Glück und Segen
Zug allen im Verein,
Der Staat ſoll allerwegen
Run unſ're Loſung ſein!
Schließt Euch ans Ganze an 2c.

hr ſchafft und bringt tagtäglich
och alles Gut hervor,

Und Euer Los blieb kläglich!
So hebt Euch ſelbſt empor;
Jhr ſprenget ohne Schauern
Das härteſte Geſtein,
Wollt Jhr von Kerkermauern
Die Erde nicht befrein
Schließt Euch ans Ganze an 2c.

So wä das Lied erklingen,
Dem Liede folg' die That,
Wir müſſen ihn erringen
Den freien Völkerſtaat,
Daß Freiheit komm' und Frieden

n die verworr'ne Welt,
uch iſt der Ruhm beſchieden,

Dem ganzen Volk als Held,Schließt Luch ans Ganze an c.

Der Mond war inzwiſchen verblichen, die Morgend?mme
rung heraufgebrochen, und jetzt brachen ſich ſchon die erſten

enſtrahlen an dem verwitterten Gemäuer:
„Freunde,“ rief Lange, „die Stunde des Schei iſt 4

kommen der junge Morgen mahnt uns an unſere Pflicht,
an ernſie Arbeit. Seht, herrlich ſtrahlt die Morgenſonne

igl die Majorität, meiſt über alle drei W
um

verlaſſen.
drückten, keine Herren und keine Knechte mehr

Motto: Für Wahrheit und Recht.

3. Jahrg.

Miniſterpräſident Ribot erklärte, Rouvier habe die Freiheit haben
wollen, auf die verleumderiſchen Auslaſſungen einiger Blätter antwortenzu können. Ribot wies u e welche ſich Rouvier

erworben habe. ergriff Nounvier das Wort:
Er habe allerdings zu Reinach Beziehungen unterhalten, wie jederFinanzminiſter m S in Febindun ehe. Reinach
abe in erſucht, Schritte zu thun, um durch ittekung von Per
önlich welche dazu im ſtande wären, die Einſtellung der gegenGteinach) gen Angriffe der Preſſe zu bewttten Er ſei digſer

Bitte nachgekommen, wie jeder andere gethan hätte. Rouvier fügte
hinzu, er habe nicht gewußt, daß Reinach ſich unter den Perſonen
finde, gegen welche wegen der Panama- Angelegenheit ein gerichtliches
Verfahren eingeleitet ſei. Bewegung und Murren.) Er habe aus

umanität ſo elt und habe ſich nichts vo (Beifall.)
e gewiſſe Preſſe arbeite daran, alle republikaniſchen Politiker, die

eine höhere Staatsſtellung bekleiden, in Verruf zu bringen. Rouvier
ſchloß, er nehme ſeinen tiertenplatz mit erhobenem Haupt und
ruhigem Gewiſſen wieder ein und werde auf alle Angriffe antworten.

Deroulede erwiderte, Rouvier habe wiſſen müſſen, daß Reinach an
geklagt war. Redner erinnerte an den Prozeß des Miniſters Teſte
vom Jahre 1847 und meinte, Rouvier ſei verdächtiger als jener ge
weſen. Der ehe müſſe berufen und Rouvier vor den
ſelben zitiert werden. Beifall rechts.) Rouvier entgegnete, er ſeibereit, ſich in dieſer Weiſe zu verantworten. Er yat ſanerzeit erſt

abends 8 Uhr von der Anklage gegen Reinach durch deſſen Schwieger
ſohn, den Deputierten Reinach, erfahren, n m letzterer von dem
tragiſchen Entſchluſſe des Barons Reinach Kenntnis erhalten hatte.
(Beifall.) Damit war der Zwiſchenfall erledigt und die Sitzung
wurde aufgehoben.

Das Recht auf Suppe. Unter dieſem ver
ſuchten die Pariſer Anarchiſten wie aus Paris be
richtet wird eine Bettlerverſammlung zu ſtande zu
bringen. Dieſelbe ſollte mit der Verteilung von Suppe be
ginnen. Es waren, wie berichtet wird, etwa 5000 Portionen
Suppe bereitet, aber nur 700 Perſonen erſchienen. Die
Verteilung der Suppe, welche von Damen der anarchiſtiſchen
Veranſtalter geleitet wurde, fand unter großem Lärm ſtatt.
Da aber nur 50 Eßnäpfe vorhanden waren, ſo mußten die
Erſchienenen geraume Zeit auf die Verabfolgung der Suppe
warten. Um die Wartezeit zu kürzen, wurden anarchiſtiſche
Blätter verteilt, die aber unter dem Rufe „Wir wollen
Suppe!“ zurückgewieſen wurden. Schließlich begannen die
keine Suppe Erhaltenden Zotenlieder zu ſingen. Nachdem die

Suppenverteilung beendet, hielt einer der Veranſtalter des
Meetings eine Rede über das „Recht auf den Diebſtahl“!

Wir wollen zu gunſten der Anarchiſten annehmen, daß
dieſelben mit der Phraſe des Rechts auf Suppe“ nur ge-
plant hatten, die unterſten Schichten der Pariſer Bevölkerung
zuſammenzurufen und ſie für ihre Zwecke zu intereſſieren.
Jm übrigen dürften ſich die Anarchiſten aber an die rich
tigen Kreiſe gewandt haben, bei denen ſie einiges Verſtänd
nis für das „Recht auf den Diebſtahl gefunden haben, denn
daß dieſelben ſich aus klaſſenbewußten Arbeitern zuſammen
geſetzt, wird kein Sozialdemokrat behaupten wollen. Zu be
dauern bleibt, daß mit den ohnehin leicht erregbaren Ele
menten, die die heutigen Geſellſchaftsverhältniſſe zu Parias
gemacht, in ſo gewiſſenloſer Weiſe operirt wird. Solche
Lehren, wie ſie mit dem „Recht auf den Diebſtahl“ dieſen
Geſellſchaftskreiſen eingeimpft werden, ſind nur dazu angethan,
ſtatt dieſelben für die revolutionäre Bewegung zu gewinnen,

über unſeren als wäre es die Sonne der Freiheit,
der wir entgegenſtreben. Und dieſe Freiheit wird kommen,
wenn jeder mit männlichem Mute das Seine thut. Die
Welt iſt ſchön, wunderſchön, wenn wir ſie als den Rahmen
betrachten oder als den Hintergrund, von dem ein Schein
ſchönen, freien, echten Menſchentums ſich loslöſt, ohne ihn zu

Dann, wenn es keine Unterdrücker und r
wird,

i nach 3 r ne 37 D. düſtern 32 nine Finſterli ie Menſchheit als eine große Familie,beſtimmt zu en höheren gemeinſamen Streben, erkannt

hat, dann erſt werden wir, wie leiſe Morgendämmerung, eine
Ahnung von dem bekommen, wozu die Menſchheit eigentlich
auf Erden beſtimmt iſt. Jch ſehe dieſen Morgen nahen, aber
ihn voll und prächtig heraufzuführen, ſoll unſer nie zu ver
geſſendes Ziel ſein. Und nun thue jeder das Seine, wie
wir das Unſrige zu thun entſchloſſen ſind. Und wie es heute
uns die unvergängliche Natur vorſpricht im flammenden Bei
ſpiele, laßt es als unſer Loſungswort gelten

Durch Nacht Licht!“
„Amen, Amen!“ rief die wie aus einem

Munde. Die Kampfgenoſſen ſchüttelten ſich die Hände; und
nun ging es hinunter in die ſonnenerleu ren auf
verſchiedenen Pfaden und doch alle nach einem Zi

13. Kapitel.
Die Heerſchanu.

Woher wohl Gerüchte entſtehen? Von den achtzig Männern,
welche in der Ruine geweſen, hatte keiner wieder das
furchtbare Wort „Revolution“ geſprochen, und doch war
es in aller Munde und erſchreckte alle friedliebenden Ge
müter.

„Am Dienstag giebt's Revolution,“ ſprachen ſchon viele
des Sonntags vorher; die vermeintliche Arbeiterrevolte in
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d teinigten Staaten ift nach mongtlicher nunen e e e el tn de e
envem e unSympathie mit den Saerre itgliedern der „Amal
rade der Eier ind Schierbeiee die Ar

niedergelegt hatten, in einer erregten Sihung mit geringer
Mehrheit die Wiederaufnahme der Arbeit beſchloſſen hatten
und ſich zur Arbeit meldeten, von der etwa 200 Mann
e en wurden, beſchloſſen 2 Tage ſpäter auch die

itglieder der „Amalgamated Aſſociation“, denſelben als
hoffnungslos aufzugeben. So ging der große, mehr als
einmal blutige Kampf am 144. nach ſeinem Ausbruch
r Derſelbe war bis ans Ende heroiſch geführt wor

Nur wenige der urſprünglichen Teilnehmer find zu
Streikbrechern geworden, trotz der ihnen drohenden hundert
fachen Mordanklagen 2c., zu denen fich in der letzten Zeit
auch noch Hochverratsklagen gegen die Mitglieder des Streik-
Exekutivkomitees geſellt hatten. Am 18. November begann
auch der Prozeß gegen einen der Teilnehmer am Kampfe
vom 6. Juli, der erſte in einer langen Reihe noch zu er
wartender gleichartiger Prozeſſe. Die letzte Periode des
Streiks, ſeit Abzug der Miliz aus Homeſtead, iſt charakte
riſtiſch durch häufige Zuſammenſtöße von Ausſtändigen mit
Streikbrechern, welch letztere von der Carnegie Kompagnie
mit Revolvern verſehen wurden und dieſe Waffen in mehreren
Fällen mit großer Rückſichtsloſigkeit gebrauchten.

Nach dem nunmehr endlich vorliegenden amtlichen
Wahlergebniſſe im Wahlkreiſe Kaufbeuren wurden
insgeſamt 15 646 Stimmen abgegeben. Davon entfielen auf
den Oekonom Ludwig ZinthJngenried (vltramontan) 8886
Stimmen, auf den Redakteur des Vaterland Dr. Sigl-
München (wild) 3105 Stimmen, auf Landgerichtsrat Joſ.
Wagner-Memmingen (lib.) 2815 Stimmen und auf den
Drechslermeiſter Ulrich ZittJrſee (Sozialdem.) 826 Stimmen.
Die übrigen Stimmen zerſplitterten ſich. Der Erſtgenannte
iſt ſomit gewählt.

Berlin, 12. Dezember. Der Rechtsanwalt Hertwig,
welcher im Prozeſſe Ahlwardts deſſen Verteidigung führte,
hat auf Anſuch.n Ahlwardts deſſen Verteidigung wieder
übernommen und bereits die Reviſion gegen das im Juden
flintenprozeß ergangene Urteil angemeldet.

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen w werten Vorfällen lokales
Ratur u Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand S werden

davon Partein ſich bei ſo en kurz S vruſagns r efallene zu beeno e und ſind gern tig, etwa entſtehende Koſten
Halle a. S., 14. Dezember 1892.

Die öffentliche Volksverſammlung welche geſtern abend im
„Neuen Theater“ ſtattfand, erfreute ſich eines zahlreichen Beſuches.
Der Referent Gen. Theiß führte zum erſten Punkt der Tagesordnung
„ueber die neue Militärvorlage“ etwa folgendes aus Es iſt eine
eigentümliche Jronie des Schickſals, daß man im „Staat der Gottes-
furcht und frommen Sitte“, wo nun bald wieder das „Ehre ſei Gott
in der Höhe und Friede auf Erden“ geſungen wird, ſich jetzt wieder
damit befaßt, eine Anzahl Millionen zu bewilligen und in anderen
Staaten ein Aehnliches gethan wird, zu einem Zwecke, der das gerade
Gegenteil vom Frieden iſt. Für uns kommt es nicht darauf an, uns
über die Höhe der geforderten Summen auszuſprechen, ſondern wir
verwerfen das ganze Syſtem, welches dasſelbe fordert. Wie die Sachen
ſich im Reichstage geſtalten werden, wiſſen wir nicht, auf jeden Fall
aber wird die Sozialdemokratie davon profitieren. Man behauptet,
die Bewilligung der Millionen befördere unſere Wehrhaftigkeit. Aller
dings wenn ein Staat auf Bajonnette geſtützt werden kann, dann
werden dieſe Millionen unſeren Gegnern immerhin ſchwer im Magen
liegen. Der Reichskanzler Caprivi hat auch geſagt, die Ungerechtig
keiten in der Ausübung der Wehrpflicht ſollten durch die Vorlage be
ſeitigt werden. Es giebt aber eine ganze Reihe Ungerechtigkeiten, die
ohne die Militärvorlage abgeſchafft werden können, z. B das Einjährig

reiwilligen-Syſtem, die heutige Form der Militärgerichtsbarkeit u. ſ. w.r der Thronrede wurde bei Eröffnung des Reichstages geſagt, daß

wir mit den Nachbarſtaaten Rußland und Frankreich im beſten Ein
vernehmen leben. Außerdem haben wir in Oeſterreich und Jtalien,
den beiden uns angeſchloſſenen Gliedern des Dreibundes, doch Sagen
die nicht als nutzlos anzuſehen ſein dürften. Es kommt hinzu, aß
der Dreibund Frankreich und Rußland, was die Heeresſtärke anbe
trifft, heute ſchon überlegen iſt. Das europäiſche Gleichgewicht iſt alſo
in keiner Weiſe geſtört. Eine weitere Erhöhung unſerer Heeresmacht
wird alſo nur dazu angethan ſein, den Eintritt des Krieges zu be

den „Wir Deutſchetragen, laſſen den hochtraben X r 2
Schuldenlaſt von 2 Milliarden Mark auf Tr häuft und es i

Zweck umſonſt h werden muß.nur, um die Geldſäcke der Vonrgeoiſie zu wahren, denn das
letariat hat nichts zu verlieren Jhm wird durch die Ausbeutung von
heute ſchon das Nötigſte genommen (Beifall). Es handelt ſich bei der
rig auch nicht nur um die Soldaten, ſondern es kymmt dazu
für Exerzierplätze und Kaſernen eine ganze Summe. Die ge,
die hierzu gebraucht werden, ſollen nun wieder aus den notwendigſten
Lebensmitteln der armen Voiksſchichten, dem Bier und Schnaps heraus
ge8 werden. Der wirtſchaftliche Faeo eng wird aber dadurch ſchon

entiert, daß die Steuererträgniſſe auf dieſem Gebiet in der letzten
Zeit zurückgegangen ſind, dagegen die Erträgniſſe aus Lotterien ge
fiegen ſind. Dies kann nur da geſchehen, wo das Volk ſeine erbärm
liche Lage durch das Glücksſpiel aufzubeſſern ſuchen muß. Die Geſetze
werden nach dieſer Richtung überhaupt darnach zugeſchnitten, daß ſie uns
Schaden bringen ſollen. Man betrachtet uns als die inneren Feinde,
und ſucht uns zu entkräften, einesteils indem uns der Lebensunter-
halt zu gunſten des Militarismus gekürzt wird, andererſeits, indem man
im Volke den Geiſt der Selbſtändigkeit ertötet. Es iſt charakteriſtiſch,
daß Offiziere ſogar ihren Hunden den Namen „Hiviliſt“ beilegen, wo doch
die Geſeüſchaft erſt vom Hivilſtande ernährt wird. Andere Parteien mögen

der Militärvorlage auf das Herunterhandeln legen,
wir können ein ſolches Syſtem nur verabſcheuen. Es kommt weſent
lich auch noch in Betracht, daß der Militarismus konſumiert und nicht
produziert. Gegenüber der in unſerem Programm aufgeſtellten Forderung: Volkswehr an Stelle der ſehen den mögen die Gegner

die Naſe rümpfen. Es iſt aber erwieſen, daß z. B. im Jahre 1806
das ſchmucke preußiſche Heer bei Jena und Auerſtädt durch das fran
zöfiſche Volksheer geſchlagen wurde. Ein Vorbild bietet uns die kleine
Schweiz. Das deutſche Reich würde bei einem entſprechenden Syſtem
8 Millionen Soldaten ins Feld führen können und trotzdem be
deutend billiger wirtſchaften. Die Verkürzung der Dienßſpflicht iſt
nicht unbedingt an eine beſſere Geiſtesbildung gebunden und die Ar
beiten, zu denen unter Umſtänden Offiziersburſchen verwendet werden,
beweiſe uns, daß man nicht drei Jahre Soldat geweſen zu ſein braucht,
um Vaterlandsverteidiger ſpielen zu können für ein ſolches Syſtem
haben wir keinen Mann und keinen Sroſchen. Wir ſtreben für Ver
größerung des Heeres der Sozialdemokratie für Verbeſſerung der
wirtſchaftlichen Verhältnifſe, für Beſeitigung eines Syſtems, in welchem
Wilklkür und Polizeiknüppel das Wort führt. (Anhaltender Beifall.)

Jn der Diskuſſion erhielt zunächſt Gen. Heinke- Hamburg das Wort,
der darauf hinwies, wie durch den Militarismus dem Volke die beſten
Kräfte entzogen würden und dieſes ſomit im Laufe der Zeit zerſetzt
und vernichtet werden müſſe. Das deutſche Volk habe alle Urſache,
dafür zu ſorgen, daß ſeine Kräfte nicht weiter ruiniert werden.
Nach ihm ſprach Genoſſe Hofmeiſter. Dieſer geißelte die Frivolität,welche darin liege, daß einem Volke, deſſen große Maſſe nicht ſatt zu

eſſen und zu wenig ſich zu erwärmen habe, das Tragen ſolcher Laſten
ugemutet werde, wie ſie in der neuen Militärvorlage enthalten ſind.
ie Gefahr für den Frieden liege nicht in den Völkern, ſondern in

der Diplomatie. Sollte es infolge Ablehnung der neuen Vorlage zu
einer Auflöſung und Neuwahl des Reichstages kommen, ſo werde ſich
das deutſche Volk nicht wieder wie im Jahre 1887 gruſelig machen
laſſen. Die Sozialdemokratie werde aus einer etwaigen Auflöſung
infolge der Arbeitsloſigkeit den größten Vorteil ziehen. Sie ſei bereit,
ihr Banner zu entfalten. Jm Schlußwort wies dann der Referent
noch darauf hin, daß gerade deshalb, weil unſere Vertreter im Reichs
tage ſitzen, nur damit das Vorhandenſein unſerer Macht dokumentiert
wird, von gegneriſcher Seite Militarismus zu fördern verſucht
werde. Der Patriotismus liege nicht darin, daß man Kommerzienrat
werde, und dabei mit dem Aermel das Zuchthaus ſtreife. Eine
etwaige Auflöſung des r werde der Regierung eine ver
größerte Oppoſition bringen. undern brauche man ſich über eine
Auflöſung nicht, ſie beweiſe nur, mit wie wenig Verſtand die Welt
regiert wird. Folgende Reſolution wurde dann einſtimmig an
genommen

„Die am 13. Dezember im Saale des „Neuen Theaters“ tagende
öffentliche Volksverſammlung erklärt ſich aus politiſchen und wirtſchaft
lichen Gründen mit aller Entſchiedenheit gegen die neue Militärvorlage.
Die Verſammlung erklärt insbeſondere, daß die neue Militärvorlage
die ohnehin unerſchwinglichen öffentlichen Laſten derart erhöhen würde,
baß die Nation unter der Schwere der Laſt über kurz oder lang zu
ſammenbrechen und die Geſellſchaft an den Rand des Ruins bringen
muß. Die Verſammlung erklärt weiter, daß ſie das Syſtem der
ſtehenden Heere durchaus verwirft und an Stelle derſelben die all
gemeine n wiſſen will, welches jede Nation ſtark
genug macht, um jeden feindlichen Angriff mit unbedingtem Erfolg
abſchlagen zu können.

Zum zweiten Punkt gab Genoſſe Jähnig einen Ueberblick über die
Entwickelung der Parteiverhältniſſe ſeit Abhaltung des erſten Kreis

Bleichungen und Haſſelbach gab dem Gerücht einen eigen
tümlichen Charakter von Wahrſcheinlichkeit

Am Montage bereits ſchafften viele ihr Silberzeug, und
was ſie ſonſt an irdiſchen Schätzen leicht wegſchaffbarer Art
beſaßen, in die Keller, oder übergaben es dem Schoße der
Erde, dem es in ſeiner Rohform einſtmals mit ſo viel Mühe
abgerungen worden.

Eine Revolution iſt gefürchteter als ein Krieg weil man
weder die Macht, noch die Abſichten, noch den Charakter des
Gegners bemeſſen kann. Man ſieht geiſtig erhabene, edel
geſinnte Männer an der Spitze der Bewegung einherſchreiten.
Werden ſie aber auch an der Spitze bleiben Dagegen ſieht
man zu den Sammelplätzen Menſchen eilen, deren wilde
trotzige, durch Leidenſchaft entſtellte oder durch langes Elend
verkümmerte Züge Furcht, Mitleid, Abſcheu zugleich erregen.
Wie! wenn es dieſen gelänge, die Gewalt in ihre Hände zu
bekommen, wenn ſie im Beſitz derſelben plötzlich den Wunſch
fühlen ſollten, ſich für die lange Unterdrückung durch einen
furchtbaren Akt der Wiedervergeltung zu rächen

Und dann ſteigen vor den geiſtigen Blicken die Schreckens
geſpenſter der erſten franzöſiſchen Revolution empor, welche
ſelbſt einen Dichter der Freiheit, wie Schiller, zu einer ſo
genialen Verurteilung und Verkennung der Revolution ver
leiten konnten, wie wir ſie in der „Glocke“ antreffen.

Und eine ſolche Furcht iſt es, die in den Augenblicken der
Entſcheidung ſelbſt wahrhaft freiſinnige Männer auf die
Seite der reaktionären Regierungsgewalt treibt, welche ſie in
e Zeiten verdammt oder ſogar öffentlich bekämpft
haben. A's wenn ohne alle Gefahr und bedenkliche Mög-

jemals etwas Großes auf Erden wäre errungen
worden

Daß aber die Liberalen in den Augenblicken der That
vor dem letzten Mittel zurückſchrecken, das iſt die Folge ihres
böſen Gewiſſens. Sie wiſſen nur zu genau, daß unter ihnen

eine zahlreiche Menſchenklaſſe lebt, die, ſo gedrückt und ent
würdigt ſie iſt, dennoch fühlt, daß ſie von eben jenen libe
ralen Bourgeois das meiſte Unrecht erfahren, und deshalb,
wenn einmal die Möglichkeit gegeben, auch dieſer Unterdrücker
ledig zu werden ſtrebt. Jn der erſten franzöſiſchen Revolu
tion, wo dritter und vierter Stand noch ungeklärt neben
einander lebten, regte ſich doch das erſte Bewußtſein des
Unterſchiedes der Jntereſſen und Ziele und äußerte ſich in
dem erſten Kampfe zwiſchen Girondiſten und Jakobinern.
Jetzt, wo die Bourgedis die Geſchichte ſchreiben, wird der
andächtige Leſer faſt unwillkürlich zur Partei der Girondiſten
hingezogen. Wenn einſt die Arbeiterpartei Geſchichte ſchreibt,
werden die Bilder eines Danton, eines Robespierre und
eines St. Juſt, ſelbſt das eines Marat, gereinigt von dem
Schmutze, mit dem man ſie beworfen, leuchtender und er
habener daſtehen. Jn der Beurteilung der Revolution war
Schiller ganz Bourgeois, und mancher Demokrat iſt es mit
ihm. Darum bei der Juli Revolution das ſchnelle Taſchen
ſpieler- Kunſtſtückchen, die richtige Wettermännchen- Geſchichte
von Karl X., dem Adelskönig, welcher verſchwand, und von
Louis Philipp, dem Krämerkönig, welcher als größter Spe
kulant die Politik zum Geſchäfte machte Hauſſe und Baiſſe
herbeiführte, je nachdem es das Beſte ſür ſeine Papiere er
chien, und der binnen 18 Jahren ſich und ſeine Dynaſtie in

Augen Frankreichs vollſtändig
Ein Monarch war es, der urplötzlich erſchien, um den Völkern
praktiſch zu erkennen zu geben, was man von einer liberalen
Bourgeoisherrſchaft zu erwarten habe. Weſſen ſich aber das
Volk von der Humanität jener Liberalen zu verſehen, das
zeigt die Geſchichte der Juniſchlacht, in welcher die hungern-
den Arbeiter von dem liberalen General Cavaignac zuſammen
kartätſcht und dann in einer ſo feigen Weiſe von der bürger
lichen Nationalgarde hingeſchlachtet wurden, daß ſelbſt die
Bilder, welche die Unterdrückung der armen Jndier durch

e deaga le e

noch derſelbe ein er

diskreditieren verſtand.

Oberbürgermeiſter

Stande das r VerpflichtungEinh inetretenden Amtes hin, e kennt die bis tigkeit E rten(in Röln) als eine erfolgreiche an e de Gerten 73
beiter des Magiſtrats und ein

Verwalter der großen Summen ſein werde, welche für das ihm unter

eeeereateeeeeenerneeeeea erbürgermdemſelben die Beſtätigungenrtande Hiernach begrüßt

ordneten Vorſteher den neu ernaunten baurat, worauf dieſer
nach allen Seiten ſeinen Dank für das in ihn geſetzte Vertrauen aus
ſpricht und gelobt, nur ſolche Arbeiten zu empfehlen, welche ſowohl in
techniſcher als hung Segen der Stadt chenwerden und erbittet ſich zu dieſem Beſtreben die Unterſtützung der

Mitglieder beider ſtädtiſcher Verwaltungskörperſchaften.
h folgt hierauf die Verleſung und Genehmigung des Protokolls

er Sitzung.
Sodann macht der Vorſitzende Mitteilung von zwei eingegangenen

Petitionen, deren erſte von u der Schulgaſſe herrührt, welche
die Umänderung dieſes Namens in Schulſtraße nachſucht; die te
geht vom Gärtnerverein für Halle und Umgegend aus und betrifft die
Beeinträchtigungen, welche den Gärtnern durch die neueren Verfügungen
bezüglich der Friedhöfe entſtanden find. Beide Petitionen werden an die
Petitionskommiſſion verwieſen.

Der 3. Punkt der Tagesordnung betrifft den Verkauf von Straßen
land an den Beſitzer des Grundſtücks große Steinſtraße 61/68, Buch

ndler Niemeyer. Die Verſammlung genehmigt die Abtretung von
„80 Quadratmeter zum Preiſe von M. pro Quadratmeter. Ref.

Stadtv. Hildebrandt.
3. Die Vergebung eines Teiles der neuen Anleihe (3 000000 M.

erfolgte zu 95 92 Proz. an das dieſes Meiſtgebot machende Bank
Konſortinm: Bank für Handel und Jnduſtrie, Berliner Handelsgeſell
ſchaft und Bankhaus Arnold, Heinrich u. Komp, erſtere beiden F.rmen
in Berlin, letztere in Halle anſäſſig. Ref. Stadtv. Steckner.

4. Petition betreffend den Zuſtand der Gerberſaale, 5. desgl. be
treffend den Zugang zum Brunnenplatz, 6. desgl. betreffend die Ab
nahme eines Streifens der Witwe Reupſch gehörigen Landes, ſowie
7. desgl. gze den Ausbau der Herderſtraße werden nach An
trag der betreffenden Referenten Stadto. Friedrich, Schulze II,
Richter und Schmidt durch Uebergang Fur Tagesordnung eriedi8. Bei der Reviſion der Rechnungen über die Anlage des Sudfric

hofs hatte ſich herausgeſtellt, daß als Beläge nur die Poſteinzahlungs
ſcheine beigefügt waren, nicht aber die fangsbeſtätigungen der

mpfänger der Beträge. Von der Stadthauptkaſſe wurde nachgewieſen,
daß nach 8 21 der Geſchäftsanweiſung für Beträge bis zu 400 M.
e

nanzko on Stadtv. Ape e en, dieſendenen e e Deren pelt) ſchloſſ ſen Höchſt
9. Die im laufenden Haushaltsplane auzgeſetzte Summe für

Reinigung und Ausbaggerung der Gerberſaale und des Mühlgrabens
in Höhe von 4750 M. iſt verbraucht und wird bis zum Schluſſe des
Rechnung jahres eine Nachbewilligung von 3200 M. beantragt. Nach

e
edrigen Wa an res befürwortet worden,wird dieſelbe a 2

10. Auf den Haushaltsplan des Si es werden für Büreau
koſten c. 180 M., für unvorhergeſehene Ausg 200 M. nachbewilligt.
Ref. Stadtv. Demuth.

11. Bezüglich der Sand und Kiesgrube auf dem tiſchen Acker
bei Beeſen wird auf Antrag der Finanz und der r
beſchloſſen, den MagiſtratsAntrag, welcher die Fortführung des
triebes in ſtädtiſcher Regie fordert, abzulehnen, dagegen aber den
Magiſtrat zu erſuchen, die Verpachtung der Grube anzubahnen. Aus
den Ausführungen des Ref. der Baukommiſſion Stadtv. Schultze II.
iſt zu bemerken, daß ſeitens des Grubenaufſehers Hüll mann fort
geſetzt Denunziationen darüber einliefen, daß die Kies holenden Wagen
führer ſtets in die benachbarten nichtſtädtiſchen Gruben fahren, wofür
ſie Trinkgelder erhielten. Es ſtellte ſich aber auch heraus, daß
weiſe der Kies für die Unternehmer ſtädtiſcher Pflaſterungsar
welche zur Entnahme des ſtädtiſchen Kieſes flichtet waren,

eerne n J z F ch is a ca. 2000eber ergeben. Stadtrat Arn ahl Fortführung in ſtädtiſcher

e S. e gr.ig mache, ute 14 Tage ochen Arbeit erhalten. Na
Vervollkommnung der Grube würden ſich überhaupt erſt Pächter
finden.

iſi n d de e ſur trrs der n an der Steinm und der Pappelallee r wer nur itzFähiſt mit dem mere Nagel-Gie inſeweit Ferden,

die großmütigen Briten akteriſieren, erbleichen.Fragt jemand, wie es n daß ſich das Syſtem Na
poleons III. ſo lange in einem Vande ten konnte, welches
drei ſiegreiche Revolutionen in ſeinen Geſchichtsammalen auf
zuweiſen hat, ſo verweiſt man auf die Geſchichte der Juni
ſchlacht, und dieſes geſchichtliche Rätſel iſt ihm erklärt.

Daß nach allen
vokat Thiers, eine Karrikatur von einem Menſchen und
Staatsmann, als Repräſentant der Geldariſtokratie das
rieſigſte Verbrechen, welches die chte kennt, gegen die
Pariſer Kommune begehen konnte, iſt nur ein Beweis da
für, daß die liberale Bourgeoiſie, wie ihre Vorgängerin in
a Herrſchaft, wenig gelernt und alles wieder vergeſſen

Kehren wir nach dieſer, hoffentlich nicht zu langen, Neben

betr Geſchichte z Dier zum Schauplatz unſerer i zurück.

gezogen qhatten, aufs Land oder in die Provinz zu flüchten,

n e nan e ſich, Lebensmittel zuſamm für den Strinka and alle Sir
zu durchſtre begannen, habe i der Seger
welcher die meiſten Werkſtätten und Fabri gelegen
Alle Wahe waren doppelt beſetzt und das Militär hielt

man in den Kaſernen konſigniert.
Als nun die Stunde gekommen, in welcher die meiſten

Arbeiter ihre Tagewerk beendigten, ſah man ſie wohl in
dichtene vor und ſelbſt die Militär

rpatcouillen
(Fortſetzung folgt.)

ſolchen Erfahrungen der vertrocknete Ad

er der Stadt, welche es nicht gar vor

d aber ohne irgend wegen un Aer aber ohne irgend welche
en auch nicht die geringſte Herausforderung.

n

p.
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e e e eetebaraturen 399 M bee e enke a r deehrres n Tagenese rn enr de Senkenkh ſache denn
und erklärt hatte, Anlage der Fäh

ſei, nachdem er ferner die gen ehe n hatte, beantragte der Vorſitzende

pe ßAn Stempelkoſten für Verträge über ung von Aleitungen durch das ſtädtiſche Waſſerwerk u e Leere ſt
1884 nachgefordert ein Betrag 477.50 M. Dieſer Betrag wird be

endeten Antrgefordert werden ſollen. Ref Stadty. Be en nigt hurne
14. Die Entlaſtung der SpiegelSüftung pro 1. April 1891/92

erfolgt. Es ſind eingenommen 8194.34 M., ausgegeben 3173 64 M.,

r i o n von Eine Rente von 1167 M.
an die we e das d5 v n et rmögen der Stiftung beträgt

me un sgabe mit 21 446.82 M. balancirende Rechnung pro 1891/92 der a ule wirt ent-
laſtet. Gegen Etat find erſpart 5359 Stadtv. Lwowski
moniert die immer noch Ausgaben für Inſerate (82 M. gegen
231 M. im Vorjahre). Es ſind gegenwärtig nur an 5 Schüler vor

ſo für
ſollen.

einen Aufſeher

am

16. Die Entlaſtung der Rechnung über die Verwaltung der Riebed

ſchen Erbſchaftsmaſſe pro 1891/92 erfolgt. Die Rechnung wei315 944 M. Einnahme, 313 243 M. Ausgabe und 2731 M Bee

nach. Es ſind ausgegeben an Unterſtützusgen 574 M., auf Baukonto
des rn uſes 82018 M., an Erbſchaftsſteuer für die Legate
306 113 M. Das Geſamtvermögen beträgt in Wertpapieren 2250 000 M.,
an Außenſtänden 41 000 M. und an Einnahmen aus der Verwaltung
2731 M. An den Volkswohlverein würden, im Falle derſelbe Kor
porationsrechte erhält, 20 000 M. zu zahlen ſein. Ref. Stadtv. Otto.

17. Die Entlaſtung der Rechnung des Waſſerwerks pro 1891/92
erfolgt. Einnahme 440 149 M., Ausgabe 415 092 M. Beſtand
26 056 M. Der n 65 868 M. ergeben. Der Nennwert
des Vermögens iſt 105 000 M. Die Genehmigung der Ueber
ſchreitung des Etats um 21 224 M. wird ausgeſprochen. Ref. Stadtv.
Sachs. Der Korreferent Lwowski moniert, daß verſchiedene
Werkzeuge von den Arbeitern der Anſtalt während freier Zeit an
gefertigt worden ſeien. Er wolle zwar die Arbeiter, welche alle pflicht
eifrig ſeien, nicht verdächtigen, aber er möchte auch nicht, daß auf
ſolche Weiſe Brücken gebaut würden zu unkontrollierbaren Handlungen.
Jn den Maſchinenfabriken würde gerade bezüglich ſolcher Arbeiten
ſtarke Kontrolle geübt.

18. Eine Petition von Anwohnern der Mauergaſſe um Umwand
lung dieſer Straßenbezeichnung wird auf Antrag des Stadtv. Fried-
rich vertagt, damit eine gemiſchte Kommiſſion, der auch Bürger bei
eordnet werden ſollen, in den Stand geſetzt werden könne, gach be
immten Geſichtspunkten die Benennungen der Straßen unter Berück

tigung der hiſtoriſchen Verhältn ſſe zu beraten. Ein Antrag des
tadtv. Dittenberger, dem Magiſtrat in Erwägung zu geben,

ſämtliche Gaſſen in Straßen S damit niemand zurückgeſetzt
werde, wird zurückgezogen.

Die Arbeitsloſen- Deputation hatte d mittag eine
etwa 20 Minuten lange Unterredung mit dem Oberbürger
meiſter Herrn Staude und wohnte derſelben zum Teil auch
der zweite Bürgermeiſter, Herr Dr. Schmidt, bei. Wie be
kannt handelte es ſich darum, dem Magiſtrat die in der letzten
Arbeits loſen Verſammlung ausgeſprochenen Wünſche zu unter
breiten. Das Entgegenkommen des Herrn Stande und ſeines
Kollegen gegenüber der Deputation, von welcher allerdings
nur drei Mitglieder erſcheinen konnten, während zwei ent
ſchuldigt waren, entſprach dem von jener Seite gewohnten
Tone es war wohlwollend und zuvorkommend, wenn auch
das, was aus der Unterredung hervorging, nur den heutigen
Verhältniſſen entſprechen, alſo nur gerade genug ſein konnte,
um die beſcheidenſten Anſprüche zu befriedigen. Das vor
handene Elend wurde ſeitens der Herren rückhaltlos anerkannt
und darauf hingewieſen, daß ſeitens der Stadt auch das Mög
lichſte gethan werden ſolle, um dasſelbe zu lindern, zu welchem
Zwecke ſchon jetzt 45 000 M. bewilligt ſeien, wozu noch eine
rößere Summe für Ausführung von Straßenbauarbeiten in
r Merſeburgerſtraße komme. Da, wo die Witterung die

Ausführung der projektierten Arbeiten nicht zulaſſe, müſſe
allerdings die Armenpflege eintreten. Gegen die Anrufung
der r machte naürlich die Deputation ihre gewichtigen
Bedenken geltend und wies darauf hin, daß einesteils die
Arbeitsloſen ſelbſt einer derartigen Hilfe keine Sympathie
entgegenbringen, daß andererſeits aber auch die mit der Aus
übung der einſchlägigen Funktionen betrauten Perſonen in man
chen Fällen das Vertrauen der Hilſsbedürftigen nicht in ent
ſprechendem Maße genießen dem in der letzten Ar
beitsloſen amnmung angenommenen Antrage, den Magiſtratzu erſuchen, von den Aſylbeſuchern in Zutenſt für die ge

leiſteten Untet en keine Arbeit zu verlangen, konnten
die beiden Herren ſich nicht befreunden. Als man ſeitens der
Deputation auf die Mangelhaftigkeit der bisher ſtädtiſcherſeitsſten Abhilfe zu ſprechen kam, wurden von derſelben

arirtſchaftsform eits, wenn renſollen, von einem ganz anderen Standpunkt gegeben werden

müſſen, äls wie S
im ſtande iſt. Selbſt die von den Mitgliedern der Depu
tation Anregung, die ſtädtiſchen Arbeiten ſämtlich in
Regie auszuſühren, erſchien den Herren als eine unausführ-
bare Jdee. Der Hinweis der Deputation, daß man doch
Geld genug habe, wenn es ſich um den Beſuch irgend einer
Perſönlichkeit handelt, wurde von jener Seite mit einem Achſ.
zucken beantwortet. Das Hanupiſächlichſte bei der Sache iſt,

a die e v e u 7 dſchleunigte Vornahme projektierten Arbeiten zu
und im übrigen die roch Angabe der Herren in Halle

echte Ausverkauf 1

nur an jedem

Geſangvereine der

der Magiſtrat einer Stadt durchzuführen

mit der Armenpflege beſcheWinter eine echölte Thätigkei ntfalten

leicht kommt der Magiſtrat auch dem ihm unierbreiteten
Wunſche nach, ſelber einmal das Elend in den Arbeitervierteln
aufzuſuchen und zu ſtudieren.

Der Arbeiter-Sängerbund z4ür die
Anhalt und Thüringen veröff im
vorgeſtrigen Nummer d. Bl. eine An ug an die Arbeiter

n Landesteile, ſich dem Bunde
anbetracht des Wertes, welcher darin liegt,

unſerer ernſten benden Zeit durch die heitere Kunſt
des Geſanges ein entſprechndes Gegengewicht gegeben wird,

kann es nur wünſchenswert wenn möglichſt viele
der in dem obengenannten exiſtierenden Arbeiter
Geſangvereine ſich veranlaßt fühlen wollten, ihren Zutritt zu
dem Verbande zu erklären, um dadurch die Beteiligung ihrer
ſeits an den von Zeit zu Zeit ſtattfindenden Sängerfeſten,
deren nächſtes nach gelegt iſt, zu ermöglichen.
Es kann nicht zweifelhaft ſein, daß gerade durch das edleStreben, auf ſolchen Feſten das Beſte zu leiſten, ein mächtiger

Jmpuls für das Auſblühen des Geſanges im allgemeinen
ben wird und dürfte auch aus dieſem Grunde dem frage Aufruf ein möglichſt ausgedehnter Erfolg zu wünſchen

n.
Die Cholera-GEpidemie in Hamburg hatte in ihrem

Verlaufe auch einen der jungen Aerzte, die ſeinerzeit zur Be
kämpfung derſelben von Halle nach dort gegangen waren,
hinweggerafft. Laut einer Notiz, die dann nach einiger Zei
durch die Preſſe ging, ſollte aber der Todesfall reſp. die
Beerdigung nur fingiert geweſen ſein und der Totgeglaubte
ſich ſeiner nahebevorſtehenden Verheiratung, der er keine
Sympathie entgegenbrachte, dadurch entzogen haben daß ereinem jungen Menſchen, der ihm Lhnlich geweſen ſeine Pa-

piere in die Taſche geſchoben, ſeine Perſon aber nach Amerika
in Sicherheit gebracht hatte. Demgegenüber veröffentlicht
jetzt die „Sagale-Ztg.“ ein Schreiben Direktion des all
gemeinen Krankenhauſes in Hamburg, in welchem auf Grund
einer von einigen dortigen Aerzten vorgenommenen Beſichti
gung einer von hier aus nach Hamburg eingeſandten Pho
tographie des fraglichen Verſtorbenen erklärt wird daß der
Beerdigte mit der auf der Photographie dargeſtellten Perſon
identiſch iſt. Alſo nun laßt die Toten ruhen!
Erſchoſſen mittelſt Revolver hat ſich vorgeſtern in ſeiner

Wohnung, Leipzigerſtraße, der Kommis Max B. Der junge
Menſch ſoll einen wenig lobenswerten Lebenswandel geführt
haben und infolgedeſſen aus ſeiner letzten Stellung entlaſſen
ſein, weshalb er, da ſeine Eltern ihm die Mittel zur Grün
dung eines eigenen Geſchäfts wohlweislich nicht in die Hände

aben, zu dem erwähnten Schritt Veranlaſſung genommen
e mag. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhofe über-

ührt.e Erhängt hat ſich in ſeiner Wohnung vergangene Nacht

der Gelbgießer Z, Unterberg wohnhaft. Die Motive zu der
That ſind in längerer Arbeitsloſigkeit und damit verbundenen
Nahrungsſorgen, die wiederum vielleicht auch eheliche Zwiſtig
keiten im Gefolge gehabt haben, zu ſuchen.

Die Pontonbrücke, welche früher die Verbindung über
die Saale zwiſchen Giebichenſtein und Kröllwitz vermittelte,
wird jetzt, nachdem ſie in der Zwiſchenzeit Eigentum des
Schiffseigners Meye in Wettin war, in Beſitz der Stadt
gemeinde Wettin übergehen. Durch den mit der Provinzial
Steuerbehörde abgeſchloſſenen Vertrag wird ſelbige dann auch
zur Erhebung des Brückengeldes autoriſiert ſein.

Zrbekterbeme gung
Sprottau, 13. Dezember. Wegen Lohnherabſetzung „in

folge Darniederliegens der Eiſeninduſtrie“ hat ein Teil der
Arbeiterſchaft der Wilhelmshütte die Arbeit eingeſtellt.

Aus dem chtsſaal.
Halle, 13, Dezember. Die 2. Strafkammer, Berufungsinſtanz für

Uebertreiungen und Privatklagen, beſchäftigte ſich heute a. a. mit zwei
Sachen, das Jmpfgeſetz vom 8. April 1874 betreffend. Der KReſtau
rateur Eduard Hofmeiſter war nämlich am 13. Oktober d. J. vom
hiengen Sohöffengericht wegen unterlaſſener Jmpfung eines ſeiner
Kinder zu 20 M. afe event. 2 Haft verurteilt, wogegen
er Berufung anher t hatte. Am 14. d. J. war dem Angeklagten
die amtliche Auffo ng, ſein Kind impfen zu laſſen, zugeſtellt wor
den, welcher er nach dem Jmpfgeſetz innerhalb 4 Wochen nachzu
kommen hatte. Dies hatte er aber unterlaſſen, auch hatte er keinen
Nachweis gebracht, daß die Jmpfung ſeines Kindes aus geſetzlichen
Gründen nicht erfolgt ſei. Er, Angeklagter, erklärte heute, daß er
wegen laſſens des in Frage kommenden Kindes im Vor
jahre ſchon einmal zu 3 M. Geldſtrafe verurteilt ſei, und meine, daß
hierbei wohl der lateiniſche „Ne bis in idem“ (d. h. nicht
weimal für einen und denſelben Fall) zutreffe. Jm übrigen fei das
mpfen kein Schutz, ſondern eine Gefährdung für die Geſundheit.
hm ſei früher ſchon ein Kind durch das Jmpfen za Krüppel ge

macht worden, weshalb er jetzt von den Herren ärzten vor dem
Jmpfen eine Garantie verlange, daß das Jmpfen für die Geſundheit
und das Leben des betreffenden Kindes nicht von Nachteil
werde. Eine ſolche Garantie zu leiſten, hätten ſich aber die HerrenAerzte geweigert, weshalb er ſo ebenfalls geweigert habe, ſein Kind
impfen zu laſſen. Die Beruſung wurde näß verworfen, da
das Jmpfgeſetz einer Reichägerichtsentſcheidung ein Zwangegeſetz
iſt und demgemäß die Jmpfung, wenn keine geſetzlichen Gründe für

das m. erzwungen wird. Der Grundſatz: „No bisin idem“ treffe beim Angeklagten nicht zu, da das Unterlafſen der
Jmpfung alle Jahre eine neue ſtrafbare Handlung ſei; auch ſei dieathigeng nicht maßgebend, daß die Jmpfärzte nicht die gefor

derte Garantie geleiſtet haben, da das Geſetz die Abgabe einer ſolchen

anzuſchließen. Jn

Eduard Graf aus Prag,
Böhmen,

agdwesten u, e jacſcent für Herren u. Knaben D. RA W in
vwſilixem, o on Prolseon.

e en er

Nebel

Malle, Saale, Markts a.

S e e enwegen derſelben Sache, Unterla Kindesebenfalls vom Sabſergeng zu s M. Spitae c h

Privatklagen

d e it 8, BuchdruckeGuſtav e g n e e an von e
r V dlung. Letzterer war B go i Sentet. verein ber Be ſage ver

hatte, die aber en wurde. Ueber die Sache haben wir
am 26. Oktober d. J. berichtet.

Rah und Feern.
Berlin, 12. Dezember. Der erſte Todesfall an In

fluenzariſt hier nach den ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen der
Stadt Berlin ſchon in der Woche vom 20. bis 26. Rovem
ber d. J. vorgekommen. Wie aus ärztlichen Kreiſen gemeldet
wird, find die bie herigen Beobachtungen von JnfluenzaEr
krankungen ſo vereinzelt, daß vorläufig von einem epidemiſchen
Auftreten keine Rede ſein kann.

Wien 9. Dezember. Die „gute Geſellſchaft“ von Wien
lernt wieder einmal das Gruſeln. Ein Proſtituierten-
Mord, wie ſolche in allen Großſtädten von Zeit zu
vorzukommen pflegen, lenkt wieder ſeine Blicke auf
unterirdiſche Wien, 467 Kellerſchicht der Bevölkerung,
von welcher die Geſellſchaft“ der BelEtage des Lebens
nichts weiß, weil ſie nichts wiſſen will, da dieſes Wiſſen ihr
die Unbefangenheit des Lebensgenuſſes ſtören könnte. Wenn
unten wieder einmal eine Exploſion losgegangen iſt, kann
man Augen und Ohren nicht verſchließen, man muß ſich dann
erzählen laſſen, wie da unten die Ebenbilder Gottes leben
und leiden. Die in einem der verrufenſten Gäßchen Wiens,
in der Odeongaſſe, in einer förmlichen Mietkaſerne der Pro-
ſtitution, wohnhafte Proſtituierte Thereſia Struckl wur*e
heute morgen unter dem Bett ihres ärmlichen Zimmerchens
ermordet erſt gewürgt und dann in den Hals geſchnitten

aufgefunden. Die Struckl gehörte jener allertraurigſten
Kategorie von Proſtituierten an, die noch kein Dichter ge
ſchildert hat. Sie war alt für ihr Metier wenigſtens,
38 Jahre nämlich häßlich ſie führte unter ihren Be
kannten den bezeichnenden Spitznamen „Totenkopf. Reſi“
und arm, entſetzlich arm. Einige wertloſe, falſche Ringe, ein
gleichartiges Medaillon, das war ihr ganzer Schmuck. Sie
erwarb ſo wenig, daß ſie kaum des Lebens Noldurft z friſten
vermochte. Jhre letzte Miete von 15 fl. und einen Barbetrag
von 2 fl. 70 kr. war die ſonſt pünktliche Perſon zuletzt ihren
Vermietern ſchuldig geblieben, und wie wenig die Genußſucht ſie
zu ihrem Lebenswandel verleitet haben konnte, beweiſt die
Thatſache, daß ſie am Abend vor der Ermordung ein Nachtmahl
im Werte von zehn Kreuzern verzehrt hatte. Sie war Stuben
mädchen in feinen Familien geweſen, ſo lange ſie jünger war.
Ein Stubenmädchen muß, wenn ſchon nicht hübſch, ſo doch
jung ſein. Mit 38 Jahren iſt ſo ein Mädchen längſt aus
gemuſtert. Und wenn ſie ſich, wie dies bei
Fall geweſen zu ſein ſcheint, nichts erſpart hat, dann bleibt
ſolch einer Veteranin der häuslichen Geſindearbeit oft kaum
etwas anderes übrig, als jenes traurige Metier, das die
Struckl ergriffen, deſſen eigentümlichen Gefahren ſie auch
erlegen iſt. Wer ſie ermordet hat und aus welchem Motiv,
iſt bis jetzt noch unbekannt. Man weiß nur, daß ſie in der
betreffenden Nacht gegen 2 Uhr mit einem unbekannten Mann
nach Hauſe gekommen iſt, der ſich vor Morgenanbruch
ded T fernt haben dürfte. Nach dieſem Manne fahndet
ie Polizei.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 13. Dezember.

Aufgeboten Der Hilfsbremſer Emil Hoffmann und Bertha Herr
mann (Blücherſtraße 6 und Blücherſtraße 8a). Der Privatlehrer
oand. theol. Otto Donath und Jda Köppchen (Mangsfelderſtraße 10).
Der Arbeiter Rudolf Viehweger und Bertha Goldſtein (Zeitz).

Geboren Dem Büreau Vorſteher Fried. Hüter ein S., Friedrich
Franz (Herrenſtraße 23). Dem Reſtauratenr Nichard Schulze ein Srin Wilhelm Richard (alter Markt 3). Dem geugſhened Heinrich

eine T., Bertha Marie Zapfenſtraße 14). Dem B ieher
Auguſt Schendler eine T., Mathilde Martha (Werdergaſſe 2). Dem
Bahnarbeiter Wilhelm Krauſe eine T., Anna Martha 5).
Dem Zeugſchmied Guſtav Kallenberg eine T., Anna Marie
(Streiberſtraße 17). Dem Bautechniker Karl Schmidt eine T., Frieda
Minna Eliſe Emma (Leſſingſtraße 4). Dem Kaufmann Friedrich Keil
ein S., Walther (Franckeſtraße 6) Dem Kaufmann Oskar Ragatz ein
S., Karl Walther (alter Markt 32). Dem Maurer Friedrich Schön
h eine Ertha Charlotte (Leſſingſtraße 36). Zwei unehel. S.

ne unehel.
Geſtorben: Des Stadtpoſtboten Wilhelm Frommann Ehefrau Wil-gelet geb. Berger, r ichen hen Die Wie Auguſte

Dreſſel geb. Koch, 55 J. (Diakoniſſenhaus). Ein unehel S.
Tetha; vom 3. bis 9. Dezember.

Aufgeboten: Der Arbeiter Hermann Puritz und Emilie Beyer (Halle
und ben)

Evefsliekuns: Der Hiegelmeiſter Heinrich Trantwein und Amalie
enz ge

ter eine T., Luiſe. Dem
Lor Schröder.t Dem Maurer Friedrich r

ikſchloſſer Friedrich Zabel ein S., Paul. Dem Arbeiter Louis
Billing ein S., Karl. Dem Geſchirrſührer Andreas Trümper ein S.,
Karl. Dem Arbeiter Guſtav Braune ein S., Otto. Dem See
mann Otto Lehmann eine T., Emma. Dem Arbeiter Hermann
eine T., Anng. Dem Arbeiter Karl Frühauf eine T.,

Ceſtorben: Des r. Guſtav Nagel T. Anna, 9 T. Des
Arbeiter Auguſt Solf T. Anna, 24 T. Des Arbeiter Karl F
T. Anna, 5 T. Die Witwe Amalie Löbe geb. Große, 72 J.
Arbeiter Eduard Möller T. Bertha, 8 M. Des Arbeiter Eduard
Beuge T. Jda, 1 J. 8. M.

Für die Redaktion verantwortlich
den politi Teil, illeton u. ſ. w. Richard Jlge in Halle,ſar vo e i ea S a

c z—=SZ

Grösstes Spezial-Geschäft am Platze
bis zuBettfedern

Graue Damen
von wunderbarer Füllkraft, genügen 3 Pfd. in ein großes Deckbett, à Pfd. 2.50, 2.80, 3

r ertigen Jnletts von feinſtem!Federleinen, Drelrot e Zoger in fertigen J Bei Einkauf von 50 Mark 2 8

reeller reiner Ware, à Pfd. von 60 anin n feinſten anreireigen Halbdaunen
à Pfd. 2.30 bis 3.30

K und BettBarchent, Bettbez üa Verſand nach ausivärts.

Fertige Betten

arkt 13, Marienhans.

i l, mit tiertd ſehere hen Le euren ter Knertet t
Kiſſen von 12 an bis zu den feinſten

Herrſchaftsbetten
mit Daunen gefüllt und prima Leinen-Jnlett von 35 bis 45

en, Vetttüchern, Strohſäcken, Bettſtellen mit
ſter und Preisliſte franko.

atratzen zu ſehr billigen Preiſen.
Umtauſch geſtattet.



III

Tapezierer, Maurer c. Grunpdſtein zur Einigkeit
Schneider, Tabakarbeiter, Schuhmacher Wagenbauer,
Böttcher, Buchbinder, Frauen u. Mädchenkrankenkaſſe

Sonutag den 18. Dezember nachmittags Uhr im Saale der Moritzburg
Tagesordnung: I. Aerzteanſtelung. 2. Verſchiedenes.

Da die Ta
oben angeführter Kaſſen erſucht recht zahlreich zu erſcheinen Der Einber

W Geſucht W
wird für dauernde und angenehme Stellung bei hohem Verdienſte

ein nwelcher gründlich erfahren und geübt iſt im Bau, wie im Betriebe von

Injekteuren, cht durchzuführenalſo ſpeziell auch deren Montierung ſelbſtändig und

verſteht. Möglichſt baldiger Antritt erwünſcht.
Angebote ten unter G. 8. 5820 an Hanneonetein r Vogler,

A-G., Halle a. S
Halleſche ſinnen Klinik und Fabrik.

ar
größtes SpezialGeſchäft für Puppen und alle unr möglichen Puppenartikel

Halle a. S., Leipzigerotrasse 99,am Leipziger Turm.

Reparaturen an jeder Art Puppen werden
auf das Sorgfältigſte ausgeführt.

Puppen g präpa-erücken von echten, rpfaiti
rierten ſchenhagren, ver Friſuren,
in allen Größen und Farben fertig auf Lager
und erfreuen ſich dieſelben allgemeiner Beliebtheit.

Anfertigung von PuppenPerücken
von dazu gegebenem ausgekämmtem Damenhaar,
unübertroffen ſchön und dauerhaft in jeder ge-

e wünſchten Friſur.W Sroße Auswahl fertiger Puppenkleider und S.
Wäſche in einſager bis hochfeinſter Anfertigung

in allen Puppengrößen.
Puppenſchube, Puppenſtrümpfe c. 2c.

V. c ceeä e
Chriästbaumsehmuels

Glaskugeln, Sterne, Lametta und Spitzem,
Wnaecehsstöeke und Christhaumlkerzen

ſchon von 28 Pfg. pro Packet empfiehlt

Alv. Pietsch, Drogerie, Merſeburgerſtr. 42.

i will v v l w. wo w wire T. Aufſgepasst?e Die größte S Auswahl in

Fiälz- und Lederwarem.
Damenſtlzſchrh Pantoffeln von 50 Kinderſchuhe mit Lederſohle

u. ſ. w. kauft man wie bekanrt aur aW. Was Gottesackergaſſe J.V Auch auf dem e. Eckſtand vis-A-vis dem Rathaus, an der Firma

erkennbar. Für S erberlüuſer Rabatt.

e reſämtlichen Filz- und LederſchuhwarenDie g i und billigſte Auswahl in

iſt wie bekannt vur bei

F. Lee r
i Vezugsquelle für Wiederverkäufer.

Reizende Nenuheit!
Fmaill. Stahlblech-Kochgeschirre

außen diamantgran, innen weiß emailliert,
in Oualität wie ſolche von Keinem anderen Fabrikate auh nur
annähernd erreicht wird. Wir

W
W

t

C

e

C

ſelbe bein KLochen nicht abspringt.

Unſere Preiſe bekannt billiger als die jeder
Konkurreunz.

Fuchs Grünbaum
große Ulrichſtraße 26.

Rich. Dursel, Hulmachermriſter,
Halle a. S., Geiſtſtraße 41 diebichenstein, Burgſtraße 9

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

Hüten, Mützen, Fil
zu billigen, aber feſten Preiſen.

Reparaturen schnell und billigst

des e der Feubal- Känlerlaſſen der
Tiſchler und verw. Berufsgenvſſen, Drechsler, n

ordnung eine ſo wichtige iſt, werden die Mitglieder er Baa

Große Oper in 3 Akten von Lorenzo da

89. Vorſt. 73. Ab. V

v

Beneditt, ein Edelmann aus

Pbugt rd. Rinald.Leonato, Gouverneur ner.Antoniv, deſſen Bruder einr. Behr.
Hero, Leonatos Tochter liſab. Greve.Beatrice, ſeine Nichte e

nr en e Kinebder
on F Juans Begleiter

Ambr Edmund Dn Gerichtsleute e re
Der Schreiber Ebert.S e o3 wir uVierter Alfred Se

38 iskus, ein Mönch 3 Rohrmann.in Sote S. C. Markgraf.
Diener. Wachen, Gefolge.

Nach dem 2. Aktfindet eine längere Pauſe ſtatt.

Freitag den 16. Dezember.90. Vorſt. 74. Ab.Vorſt. Farbe rot.

Fidelio.

garantieren, das die Emaille
unserer Geſchirre den Röchsten Anforderungen entſpricht und daß die

z und Pelzwaren
h

e

S

88 en 22 ſeche gelb.Don Juan. n
Ponte. Muſik von Mozart,

Zonnerstea en den e
Anfang 7 z e en 10 u
Viel Lärm um Richts.
Luſtſpiel in 4 Akten von er

u Zu aurtein bende n S ier
Elaudto, ein lhreminiſcheröref Ewald Bach.
27 Pedro,
Don Jnuan,

Oper in 2 Aufzügen L. van Beethoven.
Dichtung von e und Georg Fr.

tſchke

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.

Die Geſchw. Moulier, Luftgymnaſtikerin
nen. Mr. James, Rollſchuhläufer m
Balanceur. Elſa und Käthchen,
kleinen Bravourturnerinnen am
Reck. Moras und Miß Aida, muſi
kaliſche Fantaſten. Ling-LooSouchong,
die excentriſchen Chineſen Brothers

ihrem Wunderpudel. Frl. Ella Lieder,
KoſtümSoubrette und Liederſängerin.

Ende 11 Uhr.

uſcoidia ſſoaſs
Geiſtſtraße.

Mittwoch nachm. 3 Uhr
e e u. d. 7 Zwerg e

3 eiſe für Kinder e 10, Bal0, num. 30, Loge 40
Abends 8. Uhr

Wer Stabstrompeter.
Donnerstagneſiz für Herrn Mein T

St er von Ravenng.
im Büreau zu haben.

s

Berlin ein zig.
G rapuizorer

Donnerstag rim Restaurant „osstrappe, Harz

in Seide, v e e Piquee
in größter aeſtente

in Wecdleil,

Ulrichſtraße 39,im re Central.

e I 2

Jars S
anaaaaeazn e

Herr Heinrich Kalnberg, Geſangshumoriſt

u

T

e

w. Krause e Iirihtr. 24.

m al E Co. J ov asse 103.
See Seseseseeesöeeäeceeeeeseöädbe m

rv le wnenpfiehlt die Eyezelaerſet-ſebere

w. n J J m a I. an m ä t
9 ne an u

2 gSlene r vo t zie
unpenkorsetts als Weihnachtspräſent! r n e

h SZinn Backen 5

Neine Mia
ol

und Sarg-Aiſchlerei

ſter werkſtatthalie nebt Freunden und er e wrfohlei

Moritzthor 1

Chriſtbau
größte Auswahl,

Fametka

J. Groitns. Ge. ſtraße 50.

ſt Walther Nacht.
empfehlen ihr Wie Lager in

zu Fabrikpreifen.

Christhaumlichte
in Wachs, Stearin und Paraffin, per Pack von

8 Pfg. an. m
P Wiederverkäufern hoher Rabatt.

Steinweg 29

mſchmuck,
WchthalterZicht

h 596kräftig e ge Zinn und Klader-Siüek v amas
um damit zu räumen, s Selbſtkoſtenpreis.I. Wehr bult u. 5 Lirixrkt 39.

Fxr 7 Marh
liefere ich einen hochfeinen

n Seralenſg nnd
e cn amit eleganten

J. Essi
jetzt gr. Akrichſtr.

Raſſen
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zur ckgegeben werden ſollten. dem ſich die Sachverſtändigen

an nicht gnügendem Material liegen. Die meiſt
auch derart, daß die r Kriege ohne weiteres im Gebrauch

geblieben wären. Auch engewehren kommen ja ſolche ra

Kenntſe daten

von Deche

9 r a enef- 4 wen
Da e Donnerteg den Degemer 75585.

Reichstag.
13. Sitzung vom 12. Dezember, 12 Uhr.
des Bundesrates: Graf Ca rivi, vMaltahn, v. Raltenber h Steche

w. c t n von den national
pellation: veben beendeten Prozeſſe Ahlwardt vernommenen
militäriſchen gen haben war iedendie gute S See e rpr h er es wüuſchenswert, wenn vone i h Stelle aus eine Beſtätigung und Bekräftigung

e Ünterzeichneten richten deshalb an den Herrn Reichsranzler
ob Fett iſt, dem Reichstage in dieſen van eig

3

Reichskan Graf Caprivi erklärt bereit,e Cap fich bereit, die Interpellation

litärverwaltung erſchüttein der aſprochenen daß in Zukunft
hergeſtelt, die Löweſchen Ge

die Süte und Qualität der Löwe ausgeſprochen habenwäre es daher erwünſcht, wenn hier ein är wirddie jedem rauen den Lobe ieht. e
rn die ganze Nation hat einen Anſpruch auf eine ſolche beruhigende

g.Reihelkugzter Graf Caprivi: Unſer Jnfanterie-Gewehr iſt in Modell

und Ausführung durchaus gut und entſpricht allen Anforderungen an
die Kriegstüchtigkeit einer Waffe. Das gilt auch von den bei Löwe
hergeſtellten Gewehren, und der Gedanke, dieſe Gewehre zurückzugebenoder ſolche bei der Fabrik nicht mehr zu beſtellen, iſt der e

nie gekommen (Beifall). Das Mißtrauen
allein in der Waſſe, ſondern auch in den

das Gleiche ſeinerzeit beim

in die gen des Angeklagten gelangt ſind, verleſen worden. Keines
enſtücke trug aber den üblichen Vermerk „Geheim“. Es iſte Aauch keine Erfahrung von heute, daß nach einer Uebung zahlreiche

Reparaturen vorkommen. Das kann an zu hohen Anſprüchen oder
en Reparaturen waren

turen nicht ſelten vor. Es war das kein Grund, die Militärverwaltung
in ſo unverantwortlicher und gewiſſenloſer Weiſe z verleumden.

r kann ich hier nur in der ſchärfſten Weiſe bran marken. (Bei-

e meiner Regierung beſonders ſcharfe Vorwürfe gemacht worden,
ſehe mich daher zu folgenden Erklärungen veranlaßt. Wir haben

it e rnichts ſondern Gewehreon n ſehen ch e Leneſg Gew. hre
efunden. Nach Erſcheinen der Broſchüre des Herrn Ahlwardt habe

ſofort ein Probeſchießen veranſtaltet, bei dem ſich ergab, daß die
weſchen Gewehre genau ſo kriegstüchtig ſeien, wie die aus den

Staatsfabriken. Trotzdem wurden erneut Angriffe auf die ſächſiſche
Militärverwaltung gerichtet und behauptet, bei einem ReſerveBata
eien 150 Gewehre unbrauchbar geworden. Ich ließ wieder eine Unter

angeen ääeh rGewehreAuch die in dem Prozeß ee s grundlos erwieſen. Die Lö
geben denieggen e h heite nach. Die Nation

kann in jeder Beziehung völlig beruhigt ſein. 4
Damit iſt, da eine Beſprechung von keiner Seite beantragt wird, die
terpelation erledigt.
Es folgt die nachſtehende, vom Abg. Grafen v. Mirbach (konſ.)

eingebrachte Jnter pellation: „Billigen es die verbündeten Regie
rungen daß die deutſchen Delegierten nach den durch die Preſſe
verbreiteten Mitteilungen bei der Münzkonferenz in Brüſſel ſich
den auf die Bekämpfung der Silberentwertung gerichteten nahezuh Beſtrebungen aller auf der Konferenz vertretenen Staaten

m ablehnend tenReichskanzler Graf Caprivi erklärt ſich bereit, die Jnterpellation

lb t usger 7 v. a r an un über den Verlauf der
itteilung, r.

len e t e unene doh eigene des Silbers kei der Münzausprägung

forderte einem Antrage, bem ſelbſt die engliſchen Delegierten bei
e Auf wegen Mäünzkonferenzen haben die deutſchen Dele

niemals re e de ne ein rlegierten haben er na n gerichtet, denne nd v z die Meinung, daß ein dimetalliſtiſcher
zbund nicht denkbar ſei ohne England, eine Anſicht, die auch

te noch wohl von allen leitenden Staatsmännern geteilt wird. Für
Landwirtſchaft giebt es aber nur ein wirkſames Mittel, um ihre

roduktion zu ſchützen, das iſt die Remonetiſierung. Dieſe iſt noch
gender geworden, ſeitdem wir uns in unſeren Zollſätzen gegen

Hauptſtaaten gebunden haben.
kanzler Graf Caprivi: Daß die Regierung in ſolcher Frage

interpelliert wird, iſt ein ungewöhnliches Verfahren, noch ungewöhn
Kcher vielleicht, daß ich darauf antworte. Jch thue es, weil es mir

t, man hier den Bimetallismus und den Antiſemitismuse k. Wagen zu ſpannen verſucht. (Sehr richtig v Unks,

ie Beha des Grafen v. überre Dclegierten ſind irrig. Jhr Verhalten
entſprach der Stellung der W zu der S ektz Wir

Mün us rt i wire c r en b ſin e bereit unter
Aufrechterhaltung der Grundlagen unſeres Münzſyſtems Einzel
heiten zu konzedieren, aber wir müſſen überzeugt ein, s die em
n Mittel auch ichen tn S Wie ünks) Je
St. ener per Pelenf v Brüſſeler Konferenz bezüglich
unſeres Verhaltens Recht ben. Die Vertreter der verbündeten

De ve eereccareereeee n n a z gd i Herr Sr. n annen iſt (Lachen links), der
mit Empfehlungen des Grafen v. Mirbach als Vertreter der

tſchen etalliſten eingeſhüe hat. Jch lege Wert barauf, zu er
kären, daß dieſer n h erſ Beziehung zur Reichsregierung

b Katt e v. Shalſcha (Zentr.) findet eite Beſprech
tt.u reren n (Zentr.) (auf der Tribüne ſehr ſchwer ver

ich) dält es für angebracht, den gegenwärtigen niedrigen Stand
Silbers zu benutzen, um zum Wohl des Landes die Silberbe

rrr„„JW—--————-

e er u o net,wohlſtand ernſtl v gefährden.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.):
Dr. ArendtAuftreten des Herrn

Auslande als einer der gelehrteſten Kenner der Währungsfrage be

kannt. Di einen viel aktben di en ine in er ePreisſtand rodukte das t zuſammen mit der Eider ne t Oeſt du links.) Der reisrüc gang
des Silbers hat nicht in der ge n Produktion in Amerika ſeinen

h es kommen r allem Wir W a adabei S Umſtand e währung,nichts als Un ſchafft, nur ben Soſialdemokraten in die
Hände arbeitet, ſollte t Remonetiſterung ilbers führen. Ebenſo
würde man auch die kraſſen Formen des Antiſemitisums, die heute
z tage treten, dadurch mildern können Die Frage iſt aber ſofort zu
Iöſen, ſobald Deutſchland ſie in die Hand nimmt. Man braucht dabei
nicht auf England r denn früher iſt es in Europa auch ohne
England mit den zverhältnifſſen der Länder gegangen. Es wird

rächen, daß man von ſeiten der Regierung Währungsfrage
jetzt ſo ohnehin behandelt. Und gerade an der Landwirtſchaft wird
es ſich rächen, denn ſie hat nur mit n zu kon
kurrieren. Von dem en der Landwirtſchaft hängt weſent
lich die Wehrhaftigkeit des Vaterlandes ab r

Abg. Dr. Bamberger (freiſ.): lte es nicht für angemeſſen,über die Brüſſeler Etfelm 4. r ſprechen. Jn i
wird man ſich wundern, daß wir ſo wichtige Verhandlungen wie die
ber die Militärvorlage unterbrechen um über hre zu
ſprechen, denen ich heute gar keinen Wert beilege.
des Reichskanzlers haben das am beſten bewieſen. Was hätte man
wohl auf der rechten Seite geſagt, wenn wir eine ſolche Interpellation
geſtellt hätten, die nur geeignet iſt, die Regierung vor dem Auslande
zu blamieren (Sehr richtigl links, Widerſpruch rechts), und das nur
damit Herr Dr. Arndt, deſſen üevberlegenheit gegenüber dem Herrn

v. Kardorff ich übrigens gern anerkenne (Heiterkeit), in Brüſſel zu den
gehörigen Ehren komme. (Heiterkeit.) Bezüglich der rage
d einmal ein berühmter Mann den Ausſpruch e über

eligion und Liebe giebts keine Frage, über die ſo viele ſchen
verrückt geworden ſind, wie über die rungsfrage. Große Heiter
keit.) Jch will deshalb auf den inneren Kern der Sache nicht ein
gehen, ſondern nur einigen Auslaſſungen des Vorredners entgegen
treten. Das Heruntergehen des Silberpreiſes iſt von uns bei der
Einführung der Goldwährung ſehr wohl vorausgeſehen worden, es
iſt auch nicht unrichtig, daß die Einführung der Goldwäqrung bei
uns und in anderen Staaten dieſen Preisſturz beſchleunigt der
Hauptgrund desſelben liegt aber in der ekeerr Silberproduktion.
Ueber das Verhalten der Delegierten in Brüſſel fehlt dem Inter
pellanten jede offizielle Kenntnis, er ſtützt nur auf einſeitige Zei
tungsberichte. on einer ablehnenden Haltung der deutſchen Dele
gierten kann aber auch danach keine Rede ſein, denn ſchon die einfache
Beſchickung der Konferenz zeige ja, daß die Regierung derſelben nicht
ablehnend gegenüberſteht. Ein weiteres Entgegenkommen liegt in dem
Anerkenntnis, daß die Regierung das Fallen des Silberpreiſes als
eine Kalamität anſehe, der abzuhelfen man nach Mitteln ſuchen müſſe.Daß es wünſchenswert iſt, oith Mittel zu finden, kann doch auf

einer Konferenz nicht beſonders beſchloſſen werden. Das wäre etwa
ſo, als wollte man eine Konferenz berufen, um über die Frage zu
entſcheiden: Es iſt wünſchenswert, daß wir nächſtens wieder einmal
einen guten Sommer bekommen (Heiterkeit). Etwas Wichtiges iſt
überhaupt auf den Münzkonferenzen noch nie beſchloſſen worden. Die
Sache des Bimetallismus iſt J jeder Konferenz nur tiefer ge
ſunken, nach der Brüſſeler ſteht ſie ſo tief, wie niemals, und ſelbſt
wenn Graf Mirbach Reichs würde, er wäre nicht im ſtande,
den Bimetallismus neu zu be Derſelbe iſt eben eigentlich längſt
tot und führt nur noch ein Scheinleben. Das beweiſt am beſten, daß
England es abgelehnt hat, eine Konferenz zu beſchicken, auf der eine
beſtimmte Wertrelation für Gold und Silber feſtgeſetzt werden ſoll,
und daß Amerika ſich darauf entſchloſſen hat, die Konferenz auf eine
ganz andere Grundlage zu ſtellen. Es handelt ſich heute nur um die
reine Zweckmäßigkeitsfrage wie viel Silber die einzelnen Staaten
innerhalb ihres Münzſyſtems ausprägen ſollen. Die dabei gemachten
Vorſchläge gingen im Prinzip darauf hinaus den amerikaniſchen
Minenbeſitzern auf Koſten Europas eine Liebesgabe zu ſichern. Jch
muß ſagen, ich bin kein Schwärmer für die Liebesgabe an die Brannt-
weinbrenner, aber ich muß geſtehen, bevor ich einer ſolchen an ameri
kaniſche Minenbeſttzer hätte, hätte ich lieber unſeren Brannt
weinbrennern noch 10 ionen gegönnt. (Heiterkeit.) Die Vor
ſchläge ſind auch von den engliſchen Delegierten auf das Entſchiedenſte
bekämpft worden, einer derſelben hat ſogar eine fulminente Rede zu
gunſten der Goldwährung gehalten. Eine Münzunion, wie ſie Graf
Mirbach würde doch ſofort auseinandergehen, ſobald der
erſte Kanonenſchuß fällt. Sie würde aber auch unmöglich etwas nützen,
denn den Hexenmeiſter möchte ich ſehen, der durch eine vertragsmäßig
feſtgeſetzte Relation den Silberpreis um 35 Proz. in die Höhe bringen
könnte. Auch die Brüſſeler Konferenz wird daher refultatlos ver
e
ſ

und ſie wird ſich von ihren r nur darin unter
n, daß dieſe oſſen wie das nbe Schießen, daß die

r dagegen ſchon ſo anfing. (Große Heiterkeit und
nks.

Leuſchner (Reichep.): Daß die bimetalliſtiſchen Beſtrebungen
lg haben, daß die Regierungen dem Silber gegenüber eine

freundlichere Stellung einnehmen werden, iſt nach den Erklärun
des Reichskanzlers für die nächſte Zukunft nicht zu erwarten. s
iſt edauern, denn bei Fortdauer der Goldwährung wird die
Landwirtſchaft ruiniert werden damit wird aber auch die Induſtrie
mit betroffen. Nicht mehr die Entwertung des Silbers, ſondern
auch die heruntergehende Goldproduktion werden zur Remonetiſierung
des Silbers führen. Wir haben alfo mit der Goldwährung einen
Mißgriff gethan, und da es doch richtig, dieſen Mißgriff wieder
r machen und mit der Goldwährung ſo ſchnell wie möglich auf

uräumen.Abg Graf n Jch beſtreite dem Abg. Bamberger
imetallis

erſelbe wird immer mehr r
d ſachliz ſachlich re

Wer aber der Reichskanzler

ihm alſo in keiner Weiſe nes r

lärungen
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lands notwendig iſt, und ich

g blatt
3. Jahrg.

e e e

17. Juli 1869 erwünſcht. Aber wenn eine ſolche Vewegung einen

e e u jadem r e r r lieben dann muſich die Regierung wider ich muß ſagen, ich kann es ucht
den wie ſich patriotiſche Männer zu einer ſolchen Beſtrebuvergeben. Was nun den Bimetallismus betrifft, ſo iſt es vielfach a
dem Lande gerade agitatoriſch verwendet worden, und ich muß geſtehen,
es läßt ſich neben dem Antiſemitismus als ein gutes Pferd verwenden
Beifall links ade weil ſo wenig Menſchen etwas von ihm ver

links). Es iſt mir bekannt, daß einre Mitterecegt e gen der
g der Regierung gegenüber etallismus. Wer aber

Wugt er könne meine Stellung zur Militärvorlage durch Ein
chüchterung wankend machen, hat die Rechnung ohne den Wirt

(Hört! hört vertrete die weil ichMeinung bin, daß ſie für die Stellung und Zukunft Deutſch
werde mich darin durch nichts beirren

bg. v. Schalſcha (Zentr.): Das Brillantfeuerwerk des Abg. Bam
berger wird bald verbrannt ſein und danach völlige Finſternis ein

tret en Unſere Geldverhältn ü lt den.e zuſe menſtellung von eta u.
mu ich proteſtieren.

g. Büſing (natl.): Jch danke dem Reichskanzler für die Zurück
g des antiſem Demagogentums. Beifalls links.) Daß

der Bimetaſlimus von jenem agitatoriſch verwendet wird, iſt gerade
deshalb bedauerlich, wenige Leute im Lande ihn verſtehen. Jn
der Sache ſelbſt ſtehen meine Freunde auf dem Boden der beſtehenden
Währung, erkennen aber an, daß es möglich wäre, eine vermehrte

Damit man auch einem Be
dürfnis weiter Bevölkerungskreiſe. Eine Münzunion würde auch nicht
im gar die Preisbildung auf dem ſo zu beein

en, eine be Wertrelation aufrecht erhat wäre.
raten wir aber einer ſolchen Union bei, ſo wäre das, da England

nicht das Gleiche thun würde, gleichbedeutend mit der Vernichtung
unſeres Welthandels. Durchaus falſch iſt die Behauptung, daß unſere
Landwirtſchaft nur unter der Konkurrenz von Doppelwährungsländern
r habe. An dieſer Konkurrenz nehmen doch r verſchie

er Währung teil, ich glaube aber nicht daran, daß die Einführung
der Doppelwährung der Landwirtſchaft Vorteil bringen kann. Den
Vorteil würden nur die amerikaniſchen Silberminegnbeſitzer haben.

Abg. Graf Balleſtrem (HZentr.) erklärt, daß Abg. v. Schalſcha
nicht im Namen der Fraktion, rn nur in ſeinem eigenen Namen
geſprochen hat. Habe er einmal die Wendung, „Jch und meine Freunde“
ebraucht, ſo könne er damit nicht die Zentrumspartei, ſondern die
enigen ſeiner Freunde gemeint haben, die mit ihm den bimetalliſtiſchen
Standpunkt hier vertreten. (Heiterkeit.)

Abg. Bebel (ſoz.): Der Abg. v. Kardorff hat gemeint, daß keiner
von uns etwas von Geld und Geldwirtſchaft verſtehe. Nur Kayſer
hätte etwas davon verſtanden, und der war Bimetalliſt. Kahyſer nahm
in der Währungsfrage eine ganz eigentümliche und beſondere Stellunginnerhalb der Fertt en ein. Kayſer war hauptſächlich deshalb Bi

metalliſt, weil er einen Wahlkreis vertrat, in welchem Silber produziert
wurde (Heiterkeit) und in dem die Arbeiter in einer a rdentlich

gewan bknecht, der 1878Mitglied des ſächſiſchen Landtags geworden war. Zu jener t
ſtand vom Abgeordneten Dr. Heyne, den wir ſcherzweiſe
en Segen de wahren n die Sehate brahtt
n en e n n rachte,eine Rede über die Währungsfrage in Ausſicht. Liebknecht T.

bloß ſeinen eigenen perſönlichen Standpunkt in dieſer Frage klarſtellen,
ſondern ſich auf eine anerkannte wiſſenſchaftliche Autorität, wie es
Friedrich Engels i, Küpen. Deshalb wandte er ſich an Engels. Er
hat es aber nicht im Namen der ſozialdemokratiſchen Fraktion gethan,
ſondern auf eigene Fauſt. Wir ſtehen, wie geſagt, auf dem Boden
der Goldwährung, und zwar in Sinne, wie es l Marx in
ſeinem „Kapital“ dargelegt hat. Marx, der auf dieſem Gebiete doch
auch etwas gilt, hat nur ausgeſprochen, daß jeder Verſuch, zwei ver
ſchiedene Edelmetalle gleichzeitig in ein beſtimmtes dauerndes Wert
verhältnis zu bringen, an der inneren Verſchiedenheit dieſer beiden
Meialle ſcheitern muß. Was giebt dem Gold und Silber ſeinen Wert?
Die Produktionskoſten. Goſd hat auf dem Weltmarkt zwei verſchiedene
Funktionen, einmal als Ware wie jede andere, und zrelae als
Aequivalentform für alle übrigen Waren. Der Wert aller übrigen
Waren drückt ſich in einem beſtimmten Wertmaß von Gold und Sil-

ber r geh lange nun s e re dauerndin en Verhältnis n, können n rungenneben einander laufen. So lange weder die Goldproduktion
noch die Produktion des Silbers eine weſentliche Verſchiebung
erfuhr war das Wertverhältnis des Silbers zu dem Golde
wie 1: 15 allgemein gültig. Jn dem Augenblick aber, wo durch dieEntdeckung der kalifornſſchen Go r der Goldvorrat t a trat
mit Notwendigkeit ein, daß überall in fortſchrittlichen Kulturländern
das Gold als allgemeines Austauſchmittel auftrat. Wenn aus den

rwachſen iſt, ſo iſt es der, daß ſie

fängt doch allmählich an, etwas zu werden, wie unſere

hre Anſchauungen in die Debatte zu ziehenpflegen. Wir Sozialdemokraten könnten auch einmal den 8

g iegen haben, ſo geſchah es, weil unſer Stand-
n demnur konnten. Wir haben das re dar San de e
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ardeitenden Klaſſen ausgebeutet wird. wenn heute eine
allgemeine e en eintritt, dann wiſſen wir auch, daß bei
jeder derartigen Aenderung die Warenpreiſe in dieund die Löhne gut folgen und n 38 nicht in

ße, wie die Warenpreiſe in die Höhe gehen. Daß die Agrarier bei
einem Steigen des Silberwertes andere Löhne len müſſen iſt

aber daß dieſe Löhne nicht ſo werden, als
Herren es darſtellen, haben wir in der Schutzzollperiode erlebt,

wo man namentlich von ſeiten des v. Kleiſt Retzow den Arbeiterndie ſchönſten Verſprechungen gemacht Die ſegte Löhne ſind

es aber nicht allein, welche den Arbeiter drücken. Es kommen dazu

die kern ehe e n eg welche rken, e r in hellen Haufen auren Kreiſen davonlaufen. Beifall bei den h
v. Frege (dertſchk.): Die Goldwährung iſt die Vorbedingnug

für Einführung des Schutzzollſyſtems geweſen, und ihre Abſchaffung
wird auch den Schutzzoll entbehrlich machen. Die Gegner des Schutz

müßten alſo den Bimetallismus befürworten. Jch muß mich
d en verwahren, daß in den Reihen meiner politiſchen Freunde

r

werden.
ftäpolitiſche Geſichtspunkte mit der Militärvorlage verquickt

Die Perſon des jetzigen Reichskanzlers bürgt uns dafür,
daß wir ihm vertrauen können. Die Konſervativen, die unabhängig
von allen Strömungen des Tages ſich dem großen r der Zeit anſchließen, verlangen, daß die e Intereſſen der Nation Berückfſichti

gung firden. Den Worten auf Seiten der Regierung werden wirunter allen Umſtänden Achtung entgegenbringen. Boge er nicht

glauben, daß ein Konſervativer ſich unterfangen werde, ihn bei einer
wirtſchaftlichen Frage einzuſchüchtern, ebenſowenig, wie ſich die Konſer
vativen einſchüchtern laſſen. Beifall rechts.)
KNunmehr ſoll ein Schlußantrag zur Abſtiumun S g t werden.

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſemit): Jch werde
in meiner Rede gleichfalls ſtaatsmänniſche u bewahren. (Heiter
keit.) Jch bin, ebenſo wie Abg Büſing, dem kanzler für ſeine
Erklärung des Antiſemitismus ſehr dankbar. Die Regierung begreift
ſchon, daß man Antiſemit ſein kann. Das iſt ein großer Fortſchritt
Einen Antrag auf Aufhebung des Judenewanzipations- Geſetzes werden
wir ſtellen, ſobald wir die nötige Anzahl von Unterſchriften haben.
Wir werden dieſen Gegenſtand auch weiter behandeln, allerdings nicht
in demagogiſcher Art. (Zurufe links.) Jn unſeren Verhandlungen

es durchaus patriotiſch, nicht demagogiſch zu. Ruf links: Radan!)
adau tragen die Sozialdemokraten hinein. Auch ich bin Bimetalliſt,

und ich glaube, Herr von Kardorff wird bereit ſein auch aus Gift-
blumen Honig zu ſaugen (Heiterkeit), wenn dereinſt eine große anti-
ſemitiſche Fraktion hier im Hauſe bimetalliſtiſche Anträge ſtellt. Der
Antiſemitismus iſt hervorgerufen durch die Vergiftung weiter Volks
ſchichten durch das Gründerunweſen und den Gründerſchwindel.
v. Kardorff ſcheint von dem Antiſemitismus nicht viel wiſſen zu wollen.
Das wird für mich die Veranlaſſung ſein, die Schriften Glagaus, in
denen von Herrn von Kardorffs Teilnahme am Gründungsſchwindel
die Rede iſt, noch eingehender als bisher zu ſtudieren und die
Ergebniſſe meines Studiums für den Antiſemitismus zu verwerten.
Der Reiche kanzler ſprach von demagogiſchen Ausſchreitungen des An
tiſemitismus. (Rufe links! Radau!) Herr Barth, Sie ſind nicht der
Souffleur des Herrn Reichskanzler! (Heiterkeit) An ſolchen Aus
ſchreitungen können nur die Gegner des Antiſemitismus ein Intereſſe
haben. Jch wenigſtens werde ſtets nach Möglichkeit ſolche Ausſchrei
tungen zu verhindern ſuchen. Der Reichskanzler hat geglaubt, den
Antiſemitismus als Vorſpann für den Bimetallismus anführen zu
können. Um im Bilde zu bleiben, der Antiſemitismus kann ſehr viel
durchziehen, was der Bimetallismus allein nicht kann. Der Antiſe

Paletots
von 12 bis 45 Mark empfiehlt
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Schluß 5 Uhr. während der Nacht ge dies eine Stren
Pereine, Verſammlungen etc.

Am Sonnabend den 10. tagte in Faulmanns Reſtau
rant eine öffentliche Metallarbeiter-Verſammlung.
der Wahl des Büreaus erhielt der Referent Gen. Krüger das Wort.
Derſelbe referierte über das Thema Die Aufgaben unſerer Zeit und
kritiſterte in treffender u die ralen Produktionsverhältniſſe,
indem er ausführte, daß die ungeheure Mehrzahl der Bevölkerung nicht
in der Lage ſei, auch nur die nötigten Bedürfniſſe zu beſchaffen,
während einzelne Wenige im Ueberfluſſe erſticken. Die 7 der
wodernen Arbeiterbewegung, welche ben, durch die Sozialreformdem heutigen Maſſenelend zu ſteuern, hätten kläglich S n 88

litten, was am beſten daraus herdvorgehe, daß die Arbeitsloſigkeit
immer größere Dimenſtionen annehme. Die Arbeiterklaſſe könne nur
auf ihre eigene Kraft bauen, indem ſie beſtrebt ſein müſſe, durch Ver
breitung der Erkenntnis auf wirtſchaftlichem Gebiete ſich die politiſche
Macht anzueignen. Nur dann ſei es möglich, der igen regelloſen
Gütererzeugung Einhalt zu gebieten und an deren Stelle Verhältniſſe
u ſchaffen, welche es jedem ermöglichen, die Früchte ſeines FleißesFivſ 4 genießen. Zum zweiten Punkt: „Verſchiedenes“ meldete ſich

Gen. Deutſchmann Wort. Derſelbe kritiſierte die von der hieſigen
Zahlſtelle des deutſchen Metallarbeiterverbandes herausgegebenen Frage
bogen J Aufnahme einer Statiſtik und kam dann auch auf die Or
aniſationsformen zu ſprechen, indem er ausführte, daß nur die

kalorganiſationen im ſtande ſeieu, alle Fragen, welche im Jntereſſe
der Arbeiterſchaft zu beſſ und ſo eine zielbe Ar
beiterſchaft zubilden. Hierauf erhielt ein weiterer Redner das
Wort. Derſelbe führte aus, es ſehr ſchwer falle, auf dem Gebiete
der Arbeitsſtatiſtik etwas Volkommenes zu ſchaffen. Man habe die
Fragebogen ſe verſtändlich wie eben möglich verfaßt und glaube er,
daß bei einigem guten Willen es zetr ſein wird, dieſelben
entſprechend auszufüllen. Es ſei Pflicht jedes Metallarbeiters, dafür
Sorge zu tragen, daß über die Lage der Metallarbeiter gründliche
Klarheit geſchaffen werde. Ferner ging Redner auf die Organiſations
form ein und hob dabei hervor, daß auf den Kongreſſen in Halberſtadt
und Frankfurt ſich die übergroße Mehrzahl der organiſierten Arbeiter
für die zentraliſtiſche Form der Organiſation entſchieden
Es ſei vor allen Dingen nötig, die Arbeiter über ihre wirtſchaftliche
Lage aufzuklären. Ferner werde die Agitation einheitlicher und billiger
betrieben, die Kollegen auf der Landſtraße würden möglichſt unter
ſtützt und ſo das Solidaritätsgefühl weſentlich geſtärkt. Dadurch wür
den tauſende junger Kräfte für unſere Bewegung gewonnen und es
ſei nicht zu verkennen, daß dieſe Saat einmal aufgehen und zu einem
mächtigen d der modernen Arbeiterbewegung werden müſſe. Zum
Schluß wurde ein Antrag angenommen, zur nächſten öffentlichen Metall
arbeiter- Verſammlung die Agitations- Kommiſſion der Metallarbkiter
für die Provinz Sachſen einzuladen.

indchauſe ſehr leicht

Am fol
v

Aermſte wurde in beklagenswertem ach
ſtädtiſchen Krankenhauſe zu Potsdvm befördert, wo ihm am
nächſten Tage beide Beine bis zum Knie abgenommen werden

Berlin. Folgende Schießaffaire wird vom Vor
wärts“ unter aller Reſerve mitgeteilt: Am vergangenen Sonn
abend ſammelten in einem nahe bei Berlin gelegenen Forſt
einige Kinder Holz. Sie wurden dabei von einem Forſt
gehilfen überraſcht der die Kinder, welche die Flucht ergriffen,
mit der Drohung, ſchießen zu wollen, aufforderte, ſtehen zu
bleiben. Die Kinder leiſteten dieſer Aufforderung keine Folge,
ſondern liefen weiter. Der ilfe gab darauf Feuer
und traf den zwölfjährigen des Arbeiters Gorſch in
Königswuſterhauſen mit der vollen Schrotladung. Der Knabe
hat acht Schrotkörner in Kopf, Genick, Geſäß und Beinen.
Drei Schrotkörner konnten bisher erſt entſernt werden. Eine
Unterſuchung wird jedenfalls dieſe Affaire bald aufklären.

München. (Prieſterliche Toleranz.) Die „Münch.
Poſt“ teilt folgendes Geſchehnis mit: „So, Binſchel, jetzt
biſt vorg'richt, kannſt ſterben.“ ſüßen Troſtworte
ſpendete Herr Kooperator „K. Hüttinger“ in Straubing von

Peter (Altſtadt) zuvort) einem Todkranken, den er tagsmit den Sterbefakramenten verſehen hatte. „So, e habt s

Euren Lümmel, g'ſchieht Euch grad recht, warum zieht's
Eure Kinder net anders her, ſchickl's es ins Gſellenhaus,
anſtatt in Turnverein. Jm Gſſellenverein paſſiert nichts, im
Turnverein laufens doch nur der Lumperei nach Das war
die Tröftung der Elterr, deren 18 jähriger Sohn beim Tur-
nen verunglückte, was den Tod im Gefolge hatte. Jn gleich
roher Weiſe äußerte ſich der Menſch dem Dienſtmädchen bei
den Eltern des Verfſtorbenen Auf die Bitte der
Anverwandten, es möchten doch einige Troſtworte geſprochen
werden am Grabe des jungen Mannes, antwortete derſelbe
„Hüttinger“: Nicht einmal bei einem Reichen, bei dem erſt
recht nicht. Das nennt ſich Geiſtlicher

Bruno von Schutz
große Alrichſtraße 24

empfiehlt

Oberhemden, Chemisetts, Serviteurs, Kragen, Man-
schetten, Unterzeuge, Cachenez, Taschentücher,
Hosenträger, Handschuhe, Reisedecken, Kravatten

in den neueſten Formen und Mufſtern in ſtets großer Auswahl.

8 Uu
ſ.

n

Deutſchlands.

Back-Butter!
Tro

geſicherter

noch zu den bisherigen billigen Preiſen von

i 50, 60, 70 und 80 Pf. pro Pf.
ſowie ferner hochfeine Tafelbutter, als
FJeinſte Dampfmolkereibutter

Jeine Gutsbutter v 9Garantiert reines Schweineſchmalz

Täglich friſche, extra große Eier
zu billigſten Tagespreiſen.

Alleinige Verkaufsſtellen für Halle a. S.:
ichſtraße 52.w.

Preisgekrönt

Leipzig 1892.

Aekermann s C0. vent

Größtes Spezial Geſchäft

fortgeſetzt ſteigender Rohfettpreiſe verkaufen wir, infolge früher
bſchlüſſe unſere unübertroffene, zum Vacken vorzüglich bewährte

ff. Holländiſche Süßrahm-Margarine

pro d. 130 f.
120

Winterühberzieherm,
n

Herren- u. Knaben Garderobem,
W Bis Weihnachten auch Sonntags bis abends 7 Uhr geöffnet.

Alte Promenade 28, Ecke große Steinſtraße.

Erſtes und älteſtes Geſchäft dieſer Art in Halle a. S.

Zu Weihnachts- Einkäufen
empfiehlt ſich das

Warem-, Möbel- u. Kreditgeschäft
n O. Neugebauer

alte Promenade 28, Feke grosse Steinstrasse.
Großes Lager in

ſvunn je g

Wamufſakturwarenm ete., ete.
Sämtliehe Wollwarvem,
Möbel, Betten und Polsterwaren,

Sonigkuchen

Waumkonfekt
vwilliger als jede Konkurremz

Wöllberger
ehl- Verkauf

1 Leipzigerſtr. 71.
fehle

Sterlenmaenhl à Metze 54 Pf.
s 69Roggenmehl 46ſowie ſämtliche Vackwaren zu
äußerſt billigen Preiſen.

Joh. RKratz, Geiſtſtraße 21

Paul Friedrieh, Kolonial und WVackwaren
Niemeyerſtraße 13. in nur feinſten Qualitäten zu zivilen Preiſen. Ferner

echten Rum, Arae, Cognae,
direkt importiert, ebenſo

Kolonialwaren. Deſtillation.
Selters und Brauſ e-LimonadenFabrik.

empfiehlt un Feste ſämtliche

Verſchnittware
in ff. Qualität, zu jedem gewünſchten Preiſe.

Joh. Krate

M. OIuss,
65 alte Dromenade 16h, beim

hält ſein

e TabakSpezialität: Pastoren- Tabakke,

Vrangz Strempel
tadt-The ris- à vis55 ter (rie-àeris der Univerſität)

und Zigarren Weigter Beachtung h empfohlen.

und PfundPackung, à Pfund 80
ger Särge.
von 30 Mark an,t ſerl

Kinder-S Sſiehlt bei vorkommendenemp FällenA. Pfeiffer, Tiſchlermſtr., Geiſtſtr. 42.

Nähmaſchinen

L bayer. Schmselzbutter,
chmelz- und Salz-Margarine

Rosinen per Pfd. von 20 Pf. an

Rich. Heimze,7 Manusfelderſtr.7.

per Pfund von 55 z an.

empfiehit in beſten und friſchen Qualitäten

mer n W Sämmtliche Parteiſchriften
Dachritzgaſſe 1, 1 Tr. ſind zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Völbergaſſe.
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